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Paraît tous les Samedis
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Société Suisse des Hôteliers
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Bilder vom Tage.
(Kopflosigkeit des Publikums ; würdiges Ver¬

halten der Hotelerie).

Keine vier Wochen trennen uns von den
historischen Tagen, die das kulturstolze
Europa in einen flammenden Kriegsherd
verwandelten und doch haben wir in dieser
kurzen Zeitspanne mehr hässliche und trübe
Erfahrungen gemacht, als sonst in einem
ganzen Jahrzehnt. Dabei denken wir nicht
so sehr an die Ströme roten Blutes, die
bereits für das Phantom des europäischen
Gleichgewichts geflossen sind — denn der Krieg hat
unter diesem Gesichtspunkte nur gebracht,
was man seit zehn Jahren erwartete —
sondern an die Wirkungen des Kriegsausbruches
ajtif die Haltung der breiten Massen des Volkes.
Und diese Wirkungen, dass wir es gerade
frei heraussagen, sind mit verschwindenden
Ausnahmen durchaus nicht erhebend. Ja, es
hat den aufmerksamen Menschenfreund sogar
lief verletzt, in den ersten Tagen des
Kriegszustandes konstatieren zu müssen, wie wenig
Aufopferungsfähigkeit, Zusammenhalt und
Solidarität in weiten Schichten selbst unseres
sonst so tüchtigen, hilfsbereiten Volkes zutage
traten und wie sich statt dessen sehr oft
krasser Egoismus, übertriebene Selbstsucht
breit machten. Wahrlich, unsere Bildung,
unsere Kultur haben vor dem Ansturm der
Ereignisse nicht gerade eine sehr gute Figur
gemacht und unsere Enkel werden dereinst
nicht wenig lächeln über die Kopflosigkeit
und Aengstlichkeit, die in diesen Tagen den
Grossteil der Gesellschaft zum Sklaven des
Alltags werden liessen.

Führen wir hier nur eine der vielen
Unbesonnenheiten an : den Ansturm des Publikums

auf die Lebensmittelgeschäfte und die
Banken Tausende und tausende von Menschen,
die sich sonst ihrer selbstsicheren Gelassenheit

so gerne rühmten, hatten mit einem
Schlage ihr seelisches Gleichgewicht verloren,
bangten mit einem Male um ihr kostbares
Lehen, zitterten bereits vor dem Hungertod
und glaubten, mit einigen Kilo Makkaroni und
drei bis vier Büchsen Konserven das Verhängnis

nun abgewendet zu haben. Stundenlang
wurden wegen so winziger Vorräte die Geschäfte
belagert, wegen ein paar armseliger Batzen
ein Run auf die Sparkassen inszeniert, und
keinen einzigen der überängstlichen
Sackpatrioten wollte zum Bewusstsein kommen,
dass mit wenigen Kilo Reis oder Mehl, drei
Tafeln Palmin und einem Viertelzentner
Kartoffeln ein monatelanger Krieg nicht zu
überdauern sei. Noch weniger aber wollte man
sich davon überzeugen lassen, dass das bare
Geld auf den Bankinstituten weit sicherer sei,
als zu Hause im Strohsack, lind wer der Masse
in den ersten Tagen des Kriegsfiebers zu
predigen wagte, es liege im Interesse des Staates,
«les Gesamtwohles, sein Geld auf den öffentlichen

Banken zu belassen, und dadurch den
geregelten Handels- und Wirtschaftsverkehr
sicher zu stellen, riskierte zum mindesten,
als völliger Idiot angesehen zu werden. So
sehr halte die Angst um den persönlichen
Besitz über die Masse Gewalt erlangt, dass sie
das Gemeinwohl einige Tage lang gänzlich
vergass und nicht daran dactite, dass der
Masseneinkauf von Lehensmitteln die Preise
unnötig in die Höhe treiben und dadurch die
Armen und Bedrängten in erster Linie
schädigen musste. Zum Glück wurde zwar dem
unsinnigen Treiben durch Androhung
staatlicher Gegenmassregeln verhältnismässig rasch
ein Ende gemacht, ehe das Unheil zu gross

war ; wer aber Gelegenheit hatte, dem Trubel
in einer grösseren Stadt zuzusehen, weiss nun
zur Genüge, wie es mit dem nackten Egoismus

des Kulturmenschen aussieht
Wie ganz anders sticht doch das verständige

Verhalten der Hoteliers zu Stadt und
Land von diesem unwürdigen Benehmen ab
Ueberall, wo man nur hinblickt, in der
Hoteliergemeinde, stösst man auf echtpatriotische
Massnahmen, die alle darauf abzielen, den
neuen Verhältnissen und Anforderungen
gerecht zu werden. Nirgends ist Selbstsucht zu
finden, sondern in jedem Hotel bilden die
P flieh ten'gegenüber'den Fremden, wie gegenüber

dem Vaterlande die Richtschnür des
Handelns und bis heute ist uns auch nicht
ein unkorrekter Zug zu Ohren gekommen.
Im ganzen Schweizerlande haben sieh
vielmehr die Hoteliers der fremden Gäste, die
durch den Kriegsausbruch in arge Verlegenheit

gerieten, in vorbildlicher Weise
angenommen, sind ihnen mit Rat und Tat zur
Seite gestanden, sehr oft unter Hintansetzung
der eigenen Intèressen. So ist aus manchem
Kurort gemeldet worden, dass man zahlreiche
Ausländer abreisen liess, obschon ihre
Rechnungen nicht bezahlt waren, und dass die
Hoteliers darauf verzichteten, von ihrem
Retentionsrecht auf das Gepäck der Gäste
Gebrauch zu machen. Da hiess es ganz einfach :

„Reisen Sie nur ruhig ab, Sie bezahlen dann,
sobald sie können, oder wenn Sie im nächsten
Jahre wiederkommen".

Die traditionnelle schweizerische
Gastfreundschaft von der besten Seite kennen
gelernt haben auch all jene Fremden, die vom
Kriege überrascht bei uns festgehalten wurden
und trotz reichlicher Mittel an Checks und
Bankanweisungen sehr oft über keinen Rappen
gangbares Geld verfügten. Da haben sich
durchwegs die Hoteliers zu weitgehendem
Entgegenkommen bereit finden lassen, den
fremden Gästen ohne Rücksicht auf ihre
Staatszugehörigkeit und ohne Erhöhung der
Preise einen entsprechenden Kredit eingeräumt,
sie beköstigt und beherbergt, bis sie in der
Lage waren, sich bares Geld zu beschaffen. Die
lokalen Hotelier-Vereine, die Kur- und
Verkehrsvereine haben mit Unterstützung der
Behörden da und dort Komitees zur Fürsorge
für die Fremden geschaffen und überall wurde
danach getrachtet, die Hotelgäste auch während

des Krieges mit aller Sympathie und
Zuvorkommenheit zu behandeln, damit ihnen
unser Land als „Oase des Friedens" auch in
ernster Zeit zum wohligen Ruheplatz werde.

Beachtet man ferner, dass die Hoteliers
vom ersten Kriegstag an der Ernährungsfrage
ihre besondere Aufmerksamkeit schenkten,
auf Vereinfachung der Menüs drangen und
mit den Lebensmitteln sofort zu sparen
anfingen, so wird man ihnen das Zeugnis nicht
verweigern können, dass sie sich durch dieses
kluge Vorgehen den gegebenen Verhältnissen
in geschickter Weise anpassten und dadurch
dem Lande einen grossen Dienst erwiesen.

Jedenfalls verdient aber ihr patriotisches
Verhalten gegenüber den Kopflosigkeiten jener
egoistischen Bank- und Lebensmittelstürmer
rühmlichst hervorgehoben zu werden. Auch
darf man füglich behaupten, dass unsere
Hoteliers in dieser ernsten Zeit ihre
altbewährte Gastfreundschaft aufs neue in
mustergültiger Weise betägtigten und sich damit
bei der Fremdenwelt eine unversiegbare
Reserve von Sympathie erwarben. Die
Angehörigen aller Nationen, die heute bei uns
Schutz und Schirm suchen vor den
Kriegsgefahren, werden denn auch nicht müde, die

Hilfsbereitschaft, das Entgegenkommen und
die ihnen erwiesenen Guttaten mit geradezu
begeisterter Dankbarkeit anzuerkennen.

Und dies ist ein vielversprechendes Unterpfand

für die glänzende Entwicklung unseres
Fremdenverkehrs.

Die Hotelerie der Zukunft.
(-Korr.)

Jede menschliche Tätigkeit und alle Ideen
der Gegenwart stehen mehr oder weniger mit
den Kriegsereignissen in Beziehung. Alles ist
auf die plötzliche Umgestaltung des öffentlichen

Lebens und Verkehrs eingestellt. Was
vor wenigen Wochen als gang und gäbe, als
natürlicher Lauf der Dinge angesehen wurde,
erscheint heute als weggefegt, über den Haufen
geworfen! Der Einzelne vermag sich zwar
nicht daran zu erinnern, dass er zu diesen
bedauerlichen, des gesunden Menschenverstandes

unwürdigen Zuständen nur das
Geringste beigetragen habe. Der denkende Mensch
aber, der auch in das Getriebe der Grossen
dieser Erde hineinsieht, weiss nur, dass die
europäische Diplomatie vollständig Schiffbruch
gelitten hat. Er weiss, dass die Ueberhebung
an jenen Stellen, zu denen sonst gewisse
Kreise immer noch mit Vertrauen emporgeblickt

hatten, eine so masslose geworden ist,
dass sie ohne Skrupel das Schicksal von mehr
denn 400 Millionen Menschen unseres Erd-
tèiles freventlich, ja verbrecherisch zum
Verderben gewendet haben. Die Gerechtigkeit
aber, die nach einem Worte des grossen Gam-
b'etta den Dingen innewohnt, wird seiner Zeit
Rechenschaft fordern von dem ungeheuren
Verbrechen, das in diesen Tagen an der
Menschheit begangen worden ist. Die Ge-
sfchicke müssen sich eben erfüllen und mit
einer staunenden Erfurcht sehen wir die Zeit
riahen, von welcher der grosse Napoleon
erklärt hat: „In 100 Jahren wird Europa
Republik sein oder kosakisch " Diese prophetischen

Worte ringen in diesem Momente nach
ihrer ehernen und unabweislichen Geltung.
Dass der Slâwismus der Kultur des Westens
weichen muss, erscheint fraglos, bedauerlich
Bleibt nur, dass die europäische Konstellation
ih einer so total verkehrten Art Platz greifen
musste. „Alles gegen Russland" — so hätte
eigentlich die Parole in Europa heissen sollen,
dm den Freund der Zivilisation voll zu
befriedigen. Dass das nicht geschah, dafür
fragen jene diplomatischen Kräfte die
Verantwortung, die in unbegreiflicher Verblendung
einen billigen Ausgleich unter den berechtigten
Erwartungen verabsäumt haben. Diese
Auffassung wird denn auch, wie der Schreibende
dieser Tage von Angehörigen der verschiedensten

Nationen erfahren konnte — ziemlich
einhellig geteilt. Es sind zwar auch heute
noch gewaltige Kräfte wirksam, um eine
ungeheure Völkerschlächterei zu verhindern.
Ihnen wünschen wir Alle den nachhaltigsten
Erfolg.

Der Krieg, sollte er aber seinen Lauf
nehmen, kommt dennoch nicht allein. Er
bringt seine Base mit — die Pestilenz Es
lässt sich wohl denken, welches bei den hun-
derttausenden Toter und Verwundeter und
dieser Augusthitze die sanitären Zustände auf
dem Schlachtfelde sein werden. Nur voll
unsäglichen Grauens erwarten wir diesen
Zeitpunkt. Aus eben diesem Grunde kann auch
der Krieg nicht lange dauern und leicht möchte
sich der Vorgang vor zwei Jahren an der

Tschadaltscha-Linie während des Balkankrieges

wiederholen, wo beide Gegner sich
mit Entsetzen vom Kriegsschauplatze
abwandten und so schnellstens Friede ward
Die Cholera hatte ihn damals vermittelt

Jeder Krieg aber bringt uns seine Lehren.
Im Speziellen ist das der Fall bei der Hotp-
lerie. Der Sinn und Drang nach einem
phänomenalen Komfort in der Menschheit hatte
nachgerade beängstigende Dimensionen
angenommen. Nirgends trat das so gewaltig
in die Erscheinung als nun gerade im
Hotelwesen. Dieses Streben nach unglaublicher
Bequemlichkeit in Verbindung mit einem
raffinierten Luxus der Gastronomie machte die
Menschen immer begehrlicher — ergo
unzufriedener! Der Mensch wusste einfache
Verhältnisse, bescheidene Gaben an Speise
und Trank nicht mehr zu schätzen und
entfernte sich demgemäss immer mehr von seiner
natürlichen Bestimmung. Dem Hotelier
erwuchsen daraus enorme Kosten, ohne dass
er doch eine Befriedigung der Gäste hätte
wahrnehmen können, deren Wünsche immer
noch bedeutend höher gingen. Der Krieg,
dieser demokratische Egalisateur, hat auf
einmal den Menschen wieder zum Bewusstsein
gebracht, dass die Unterschiede zwischen
Reich und Arm, hoch und niedrig verschwinden

in der Bedrängnis
Das Wort, das nach der Schlacht bei

Dornach fiel : „Die Herren müssen bei den Bauern
liegen!" hat sich beim Personenverkehr unserer
Tage wieder neu bewahrheitet. So schreibt
man der „Zürcher Post" aus Lugano:

„Die durchfahrenden Züge sind
vollgepfropft; die Inhaber von Billets erster und
zweiter Klasse sind recht froh, wenn sie in
Wagen dritter Klasse Unterkunft finden. „Nehmen

Sie Platz, wo Sie ihn finden!" sagen die
Kondukteurs zu Reklamanten."

Es ist gewiss keiner in Europa, sei er reich
oder arm, dem nicht in den neuesten Tagen
wiederholt etwas widerfuhr, was man mit
mindestens „unangenehm" bezeichnen muss.
Die Schwierigkeiten des Geldwechsels, der
Beförderung, Ernährung, Logements etc. zeigten
sich jeden Augenblick. So paradox das klingen
mag, so hat es doch eine gewisse Berechtigung,

wenn ich sage: „Auch der Krieg hat
seine Vorteile!" Dies insofern, als er an uns
erzieherisch wirkt. Jede Bequemlichkeit ist
verschwunden und siehe da: es zeigt sich,
dass es trotzdem geht; es muss gehen! Die
„Meisterlosigkeit", wie sie damals unsere
Grossmütter schon nannten, wird schwer
bedrängt, was kein Unglück ist. Der Mensch
lernt wieder sich in die verschiedensten
Situationen schicken, er wird zufriedener,
genügsamer, bescheidener. Das Protzen hat
aufgehört. Kein Löffel hat einen längeren
Stiel als der andere und ist er nicht aus Silber,
so doch aus — Eisen. Die Suppe schmeckt
aber trotzdem nicht schlechter, denn Hunger ist
der beste Koch

Es lässt sich nicht verkennen, dass die
künftige Hotelerie wohl auf eine viel
dankbarere Gästeschaar rechnen kann, als dies
bisher der Fall war, nachdem der Krieg uns
Alle — Jeden an seinem Orte — gemass-
regelt hat. Diese Auffrischung, ich möchte
sagen, geistige Ermannung, ist uns zu
verschiedenen Dingen nütze. Es drohte uns
vielfach — und sie ist in manchen Fällen längst
Tatsache geworden — eine traurige Verweichlichung.

Zur rechten Zeit wurde ihr Einhalt
geboten und Jeder muss wieder seiner eigenen
Kraft vertrauen. Sie ist nicht gering, da wo
sie gestählt ist. Nur auf des Vaters grossen



Geldsückel bauen ist eine unmünnnliche, feige
Art. Essen, trinken, schlafen, «las tut auch
«1er Säugling, der sonst zu noch nichts zu
gebrauchen ist! Ich freue mich von Herzen,
dass unsere Kollegen in der ganzen Welt
wieder in ganz ungeahnter Weise von dem
lieftraurigen Anblick totaler Unfähigkeit
befreit werden, der sich ihnen seit langem in
monotoner, geisttötender Art darbot. Ihre
Hotelrechnungen bezahlen sie ja freilich! Sonst
aber nichts! Schulden hat diese junge,
suffisante Generation an die menschliche
Gesellschaft, Schulden moralischer Natur.

Wer nichts produziert, nichts arbeitet auf
der Welt, ist ein unnützes Glied der Gemeinschaft.

Seine Genüsse sind keine, weil nur
der geniesst, der in Zweck und zielbewusster
Art durch Arbeit seine Daseinsberechtigung
erwiesen hat. Von diesem allgemeinen Aul-
raffen, diesem besinnen auf uns selbst, zu dem
uns der Krieg verholten hat, wird das
gesamte Leben eine wunderbare Befruchtung
erfahren.

Es zeigten sich seit geraumer Zeit im Ilotel-
wesen Ansätze der Vertrustung, des
übermässigen Grossbetriebes, wie er durch nichts
gerechtfertigt wird. So wie der individuellen
Uebersicht die Möglichkeit ihrer Betätigung
genommen ist und damit die kooperative Note
einsetzt, so ist dem Unternehmen das cachet

genommen. Der Gast ist wie sein Zimmer,
nur noch eine Nummer und es ist nichts mehr
von dem vorhanden, von dem wir sagen, es

zieht uns an und macht die Ställe wohnlich,
heimelig

Dieser Zug zum Grossbelriebe ward
bedingt von dem jeder individuellen Selbständigkeit

baren Herdentrieb, der heute in
den Volksmassen — hoch und niedrig —
steckt! „Wo die hingehen, da muss ich auch
hin !" Das war der gedankenlose Schlendrian,
der alle beherrschte. So spricht aber keiner,
der Anspruch darauf erhebt, eine
Persönlichkeit zu sein.

Das Selbstbewusstsein in erfreulicherweise
wieder geweckt zu haben, das ist das
Verdienst des Krieges. Manchem unserer
Kollegen wird es in hervorragender Weise zu
statten kommen, wenn er die bis jetzt so
beliebten kooperativen Pfade meidet, indem er
spricht: „Seihst ist der Mann!"

Ein trauliches Bild bietet uns auf den
Wanderungen immer ein kleines bis mittleres
Hotel, an dem wir noch einen Willen zu
unterscheiden vermögen. Die Talkraft leuchtet
Uns aus ihm entgegen und auch das Gesinde
ist ein ganz anderes als in einer viel hundertfältigen

— Dînerfabrik! Es ist ein Glück,
dass in dieser zu neuer Selbständigkeit
erwachten Zeit auch jener Herdentrieb wieder
zum Abstèrben kommt, der uns von jeher
jeden Reisegenuss verekelt hat- Jeder, der
noch eine Bedeutung in sich fühlt, findet etwas
für sich, ob es nun einem andern gefällt
oder nicht. Das Individuelle erringt wieder
seinen Platz. An die Stelle von kasernen-
arligen Karawansereien tritt in Zukuntt das
kleinere und mittlere Hotel wieder in seine
Rechte. Uebermässige und protzige
Zumutungen an den tenancier wird es nicht mehr
geben, denn der Mensch ist durch die Schule
eines Selbstzucht gebietenden europäischen
Krieges hindurch gegangen

>•<-

Massnahmen gegen HahrungsmittelwuchBr.

Der Bundesrat hat am 10. August folgende
Verordnung gegen die Verteuerung von
Nahrungsmitteln und andern unentbehrlichen
Bedarfsgegenständen erlassen.

Art. 1. Wegen Wuchers mit Nahrungsmitteln

und andern unentbehrlichen
Bedarfsgegenständen wird mit Gefängnis und Busse
bis zu Fr. 10,000 oder mit Busse allein bestraft:
a) Wer für Nahrungsmittel oder andere un¬

entbehrliche Bedarfsgegenstände Preise
fordert, die gegenüber dem Ankaufspreis
einen Gewinn ergeben würden, der den
üblichen Geschäftsgewinn übersteigt.

b) Wer an einer Verabredung oder Verbin¬
dung teilnimmt, welche die Erzielung
solcher Preise zum Zwecke hat.

c) Wer, in der Absicht, aus einer Preisstei¬

gerung geschäftlichen Gewinn zu ziehen,
im Inland Einkäufe von Nahrungsmitteln
oder anderen unentbehrlichen
Bedarfsgegenständen macht, die sein gewöhnliches
Geschäfts- oder Haushaltungsbedürfnis
erheblich übersteigen.
Art. 2. Die Kantone werden, soweit sich

ein Bedürfnis dafür geltend macht :

a) Für den Verkauf der einzelnen Nahrungs¬
mittel und anderer unentbehrlicher
Bedarfsgegenstände den Preis begrenzen.

b) Die vorhandenen Vorräte an den bezeich¬
neten Warengattungen aufzeichnen lassen,
Vorräte, die das gewöhnliche Geschäftsoder

Ilaushaltungsbedürfnis des Inhabers
erheblich übersteigen, zum Ankaufspreis
einziehen und zu den von ihnen bestimmten
Preisen an die Bevölkerung abgeben.

c) Marktpolizeiliche Bestimmungen gegen den
Vorkauf von Nahrungsmitteln und von
andern unentbehrlichen Bedarfsgegenständen

aufstellen.
Die Kantone können diese Befugnis an

Bezirks- oder Gemeindehehörden übertragen.
Der Bundesrat behält sich vor, für den

Verkauf einzelner Nahrungsmittel den Preis
für das ganze Gebiet der Eidgenossenschaft
zu begrenzen.

Art. 3. Durch diese Massnahmen der Kantone

oder Gemeinden darf die freie Ein- und
Ausfuhr unter den Kantonen nicht gehindert
werden.

Art. 4. Die l'eberlretung der im Art. 2

aufgezählten Anordnungen der Kantone oder
Gemeinden, insbesondere die Verheimlichung
von Vorräten, die aufgezeichnet werden sollen,
wird mit Busse bis auf Fr. 10,000 bestraft.

Art. 5. Die Verfolgung und Beurteilung
dieser Vergehen und Uebertrelungen liegt den
Kantonen oh. Der erste Abschnitt des Bundesgesetzes

über das Bundesstrafrecht der
schweizerischen Eidgenossenschaft vom 4. Februar
1853 findet Anwendung.

Ueber die Höhe des Ankaufspreises (Art. 2,
lit. h) entscheidet im Streitfälle der Richter.

Art. 6. Diese Verordnung tritt sofort in
Kraft. Art. 2, lit. h, kommt auch auf frühere
Ankäufe zur Anwendung.

Der Bundesrat wird den Zeilpunkt bestimmen,

in welchem diese Verordnung wieder
ausser Kraft tritt.

»
Eine Lötschbergfahrt nach der Mobilmachung.

(G. S.) Mit liefer Wehmut «edenkcn wir der Som-
merabcnde, da ein unaufhörlicher Menschenstrom
durch die illuminierte Landesausstellunsj flutete und
die Lichtreklame des Berner Bahnhofplalzes
unermüdlich auf das technische Meisterwerk unserer
Lülschhersibahn verwies und sie allzuhcscheiden nur
eine .aussichtsreiche Gebirgsbahn nannte. Es ist kaum
zu fassen, dass erst wenige Wochen vorüber sind,
seitdem diese beiden Brennpunkte der Bundesstadt:
der Lölschberg und die Ausstellung, hell durch das
Land leuchteten und den Ruhm altbernischer
Tatkraft und schweizerischer Kullurhöhe weil über die
Erde trugen. Nun ist es stille geworden allenthalben
und die bedrohten Kulturgüter müssen mit der
WatTe in der Hand vor Ueberfall und Zerstörung
von aussen geschützt und verteidigt werden. Der
sichtbare Ausdruck der tiefen Trauer, die über
Nacht uns heimsuchte, ist nicht nur die Stille der
Strassen, die Einstellung aller Lustbarkeiten und
jeden Schaugepränges, es ist auch die militärische
Bewachung alles staatlichen und dem Staate dienenden

Gutes, das in Kriegszeiten besonders gefährdet
erscheint, also vor allem der Grenzen, der
Eisenhahnen mit ihren Tunnels und Brücken, mit ihren
kunstvollen Viadukten und ihren Rampen auf
schwindelnder Felsenhöhe. Selbst die Landesausstellung

steht nun unter militärischer Bewachung
und Bajonnette beherrschen den Eingang und die
Pforten zu allen Hallen.

Ein schöner Auguslmorgen ist angebrochen.
Der Lötschbergzug sieht in der Bahnhofhalle der
Bunilessladt. nicht wie sonst bereit zur Aufnahme
vornehmer Reisender aus aller Herren Länder, die
in schweigender Höflichkeit belegte Plätze respektieren,

nein, der Zug steht bereit zur Verfrachtung
der italienischen Flüchtlinge, die mit Weib und
Kind und Hab und Gut, das armselig aus den mit
Stricken zusammengebundenen Koffern und Bündeln
lugt, schreiend und lärmend und gestikulierend die
Wagen und Plätze stürmen. Sie wollen über den
Lötschberg und durch den Simplon ihrer Heimat
zugeführt werden. Ihre Fahrtausweise sind mehr
als fragwürdig, mancher besitzt überhaupt nichts
dergleichen. Der Schaffner macht auch nicht viele
Schwierigkeiten und lässt alles in Bausch uud Bogen
passieren. Inschriften, wie „Rauchen verboten
„Nicht auf den Boden spucken", spielen keine Rolle
mehr, muss man doch froh sein, wenn diese braunen
Söhne des Südens nirgends anders hinspucken.

Das Abschiednelimen auf den Bahnhöfen ist in
diesen Zeiten herzlicher und inniger als ehedem.
Oder kommt es uns nur so vor? Mit stiller Wehmut

sieht man die Menschen auseinandergehen, in
jedem Auge die bange Frage : werd ich dich wieder
sehen? Der Zug setzt sich in Bewegung. Wir
verlassen den militärisch stark besetzten Bahnhof und
gewahren schon bei der ersten Eisenbahnbrücke
über der Aare, dass sowohl unten beim Fussgängerweg,

als auch oben am Zug Soldaten postiert sind.
Ernst schauen sie zu uns empor, die wir den Firnen
entgegen fahren, die weiss schimmernd in den
blauen Himmel ragen-

Auf der Fahrt nach Thun liegen die Felder im
Sonnenglanz. Wo die Ernte eingebracht wird,
geschieht dies meist von Frauen, da die Männer an
der Grenze stehen oder den Bewachungsdienst
ausüben. Dieses Bild und die auf der Strecke mit
aufgepflanztem Gewehr patroullierenden Soldaten
erhöhen den Ernst der reifen Landschaft. Wir passieren
die grosse Irrenanstalt Münsingen und denken daran,
wie viel neue Opfer diese Zeiten ihr zuführen werden.

Auf der Thuner Allmend, jener grossen Ebene,
auf welche die Stockhornkette und «lie Niesen-
pyramide vor den Schneeriesen des Oberlandes
behäbig herunlerschauen, herrscht militärisches Lehen
und Treiben. Zahlreiche ungesattelte Pferde barren
der Ausmusterung für den Felddienst. Wir fahren
weiter über Scherzligen nach Spiez und geniessen
von der linken Seite des Zuges aus die ganze Lieblichkeit

dieser vom Thuner Schloss beherrschten
Landschaft- Wunderbar blau leuchtet der See zu uns
herauf. Nur wenige der Reisenden haben noch
einen Blick für die feierliche Stimmung dieser
Gegend, in welche bereits die schneebedeckte
Herrlichkeit der Blümlisahi herübergrüsjst und die beiden

„verirrten Seelen wie die weissen Schneepunkte

auf dem zweizackigen Gipfel zur Rechten
der Volksmund nennt, schimmernd zum Himmel
schauen. Der breit vor uns aufgebaute Niesen trägt
eine Wolkenkappe, ein Zeichen, dass das Wetter
schön bleibt.

Spiez. Hier beginnt die elektrisch betriebene
Lötschbergbahn. Einsam schreitet ein militärischer
Posten vor dem Neubau des Aufnahmegebäudes
auf und ab. Noch beherrscht der Touristenverkehr
den Bahnhof, wobei das englische Element besonders

bemerkbar ist. Eigentümlich berührt es, die
Bahnbedienstelen mit dem Gewehr an der Seile
den Dienst verrichten zu sehen. Der erste Lötsch-
hergtunnel. der 1600 Meter lang unter dem Hondrich-
hügel bei Spiez hindurchführt, ist stark bewacht
auf beiden Seiten. Der Reisende fühlt sich nicht
wenig geschmeichelt, dass alle militärischen Posten
den Zug in Achtungstellung passieren lassen. Ueb-
rigens lässt man sich hier die langsame Fahrt des
Kriegsfahrplanes gerne gefallen. Die verzauberte
Welt der Schönheit, die wie in einem seltsamen
Traum an uns vorübergleitet, hat der Schnellzug
stets allzurasch dem staunenden Auge entrückt,
das die Gewalt und Fülle der Eindrücke kaum mehr
zu fassen vermochte. Nun ist es anders: man
geniesst die Pracht des Gebirges in vollen Zügen und
hat auf jeder Station wieder genügend Zeit, die
eben gewonnenen oft so überwältigenden Eindrücke
innerlich zu verarbeiten. Trübe rauscht die wilde
Kander neben dem Zuge ihr eintönig Lied.

Wir fahren seit Spiez elektrisch — die ruhige
Fahrt, die rauchlose Strecke, die ein angenehmes
Schauen nach allen Seiten gewährleistet, fällt
wohltuend auf. Auch wissen wir, dass in friedlicheren
Zeiten als heute die grossen Lötschberglokomotiven
mit ihren 2500 PS, diese Kolosse von merkwürdiger
Eleganz und Schönheit, die schwersten Schnellzüge
mit einer Stundengeschwindigkeit von 70 km die
steilen Rampen spielend hinaufgleiten.

Nachdem wir das weltentlegene Kiental mit dem
schönen Dorfe Reichenbach passiert und über die
eiserne ebenfalls bewachte Bahnbrücke die Kander
und den Engstligenbach überquert haben, sind wir
im Bahnhof Frutigen. Ein langer, mit Militär und

Wagen besetzter Zug stellt hier zur Abfahrt in der
Richtung Spiez bereit. Auch auf dem fast 30 Meter
hohen steinernen Viadukt über der Kander bei der
Tellenburg sorgen helle Wächteraugen für unseres
Zuges Sicherheit. Ein primitives Schilderhäuschen,
aus rohem Holz zusammengefügt, gewährt dem
Posten Schutz vor Sturm. Bei der Station Kander-
grund beginnen nun die grossen Kehren im Kander-
lal, deren zahlreiche Viadukte, Brücken und Tunnels,
die uns in zwei mächtigen Schleifen, einer offenen
und einer durch den grossen Kehrlunnel von 1645
Meter Länge gebildeten Schleife immer höher und
höher führen, auch viel Bewachungsmannschaft
erfordern, die oft recht malerisch gruppiert auf
den Felsenhängen in schwindelnder Höhe steht,
auf Standpunkten, die einen ausgezeichneten Ueber-
blick auf versteckte Täler unci Abgründe bieten.
Auch das Blauseeli aus dunklem Fichtengrund blitzt
einen Moment herauf und wer den Augenblick nicht
verpasst, kann es bei der nächst höheren Stufe
noch einmal blinken sehen, das tiefblaue Wunder
dieses unvergesslichen Fleckchens Erde.

In Kandersteg ist wieder viel Militär auf dem
Bahnhof. In ihrem blendenden Schneekleide leuchtet
hier die Bliiinlisalp herunter und türmt sich trotzig
die zerrissene Felsenburg der kahlen Fisisslöcke
empor. Das lieblichste Wunder enthüllt uns das
Fernrohr auf den unendlichen Schneeflächen der
Bltimlisalp, wo sich Gemsen tummeln und scherzen,
für unser Auge nur zwei Genlimeter hoch, froh
und unbekümmert um der Menschen Kriegsgeschrei,
sich selbst genug in ihrer erhabenen Einsamkeit.

Zahlreiche Soldaten stehen am Eingang des
grossen Lötschberglunnels, der mit 14,605 Metern
der dritllängste Tunnel der Erde ist. Dies machte
den Bau einer Holzhütte am Eingang zum Innern
des Tunnels notwendig, die alles Material zum
Schlafen und Kampieren enthält. Eine Viertelstunde
lang umfängt uns nun Nacht und Dunkelheit und
wir hahen Zeit, darüber nachzudenken, dass wir
an dem Grab der 25 Arbeiter im Innern des Tunnels
voriiberfahren, die hier der Einbruch der 180 Meter
höher fliessenden Kander aus dem Gasterntal bei.
einer Sprengung verschüttet hat und deren Grab
nun eine 10 Meter dicke Mauer umschliesst.

Auch beim Ausgang des Tunnels wartet wieder
Militär auf uns, um so mehr, als wir uns in der
Station Goppenstein befinden, deren mächtige
Ventilationsanlagen den Eindruck des Düsteren und
Feslungsarligen erhöhen, das das hohe Mauerwerk
dieser Station hervorruft. Eine 90 Meter lange und
22 Meter hohe Tatbriicke führt uns über die Lonza
und nun gehl es im Lötschental von einem Tunnel
ins andere, so dass die kurzen Lichtblicke dazwischen
die losenden Schluchten und hochansteigenden
zerrissenen Felsenscenerien mehr ahnen als schauen
lassen. Eiserne Gallerien unterfahren die Lawinen-
ziige, die hier beim Bau der Bahn ebenfalls zwölf
Opfer forderten. Diese grossen Lawinenverbauungen
steigen bei der Faldumalp auf 2400 Meter Höhe an.
Nach dem Tunnel von Holhen überrascht uns «las
weite glanzvolle Tal der Rhone, das wir in 400 Meter
Höhe überblicken und an dessen steilen Hängen
die grauen Häuschen der Dörfer wie Schwalbennester

kleben. Gegenüber erheben sich die 4000
Meter hohen Berge der Walliser Alpen und links
im Hintergrund steigt der 3560 Meter hohe Monte
Leone empor, unter dem der Simplontunnel
hindurch führt.

Drüben liegt das sonnige Visp, dessen Tal nach
Zermatt zum Matterhorn führt. Wildromantische
Schluchten senden das Donnern ihrer Wildbäche
zu unsern Fenstern empor, und man begreift, dass
in solchen Gegenden der militärische Wachtdienst
keine Kleinigkeit bedeutet. Ein Mitreisender wirft
ganze Stösse von Zeitungen bei Lalden, einer kleinen
Station mitten in der Felsenwildnis, den Soldaten
hinaus, damit sie in ihrer Einsamkeit etwas Zeit-
lektiire haben. Ihre primitive Hütte ist mit Tannenreisig

spärlich verkleidet. Wir dagegen, für deren
Schutz diese Leute unter Strapazen und Entbehrungen

sorgen, fahren in bequemen Wagen sicher
dahin und freuen uns des Sonnenglanzes über dem
weingesegneten Rhonelal, voll Dankbarkeit imHerzen
gegen ein Vaterland, das so rasch und entschlossen
seine Grenzen mit einem eisernen Wachtdienst
umgürtete.

Im Bahnhof zu Brig, dem letzten schweizerischen

Städtchen vor der italienischen Grenze am
Eingang des Simplontunnels, wimmelt es von
Menschen. Auf der einen Seite steht wiederum ein
vollgepfropfter Ilalienerzug mit Flüchtlingen und
Ausgewiesenen, deren Lärm den ganzen Bahnhof
erfüllt, auf der andern Seite ein schweizerischer
Militärzug, fahrtbereit durch das Rhonetal zur
französischen Grenze. Diese beiden Züge symbolisieren
so recht den Ernst der Zeit und die ruhige
Entschlossenheit «1er Schweiz als einer Insel im
brandenden Völkerkrieg. Das Städtchen selbst mit seinen
altertümlichen Bauten ist mit zahlreichem Militär
besetzt. Der Stockalper-Palast mit seinem
italienischen Hof ist abgesperrt und wie das Gebäude
nebenan für militärische Zwecke reserviert. Auch
der. Betrieb der Furkabahn ist für allen Civilver-
kehr eingestellt. Nur die Furkapost mit ihren fünf
prächtigen Pferden saust mit einem einzigen Reisenden

in der grossen bequemen Kutsche zum Bahnhof,

fährt aber nur bis Münster, also nicht einmal
bis zur Höhe des Grimselpasses, vom Furkapass
gar nicht zu reden.

Der Lötschbergzug ist auf dem Rückweg von
Brig fast menschenleer. Nur eine Frau liest halblaut

ihrem blinden Gatten aus einer französischen
Zeitung vor. Die wenigen Mitreisenden lauschen
aufmerksam zu. Sonst herrscht ein bedrückendes
Schweigen in jedem Abteil. Ueber dem Rhonetal
zieht nachts ein starkes Gewitter herauf, das im
Gebirge von grossartiger Wirkung ist. Die Dyna-
mitfabrikïbei Visp ist hell erleuchtet, trotz der
vorgerückten Stunde, und sendet schwarze
Rauchschwaden schwer über das ganze Tal hin. Ja, Tag
und Nacht muss nun an den Zerstörungsmitteln
gearbeitet werden, die in wenigen Minuten das
vernichten sollen, was Jahrzehnte in mühevoller Arbeit
aufgebaut haben.
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Die Lebensmittelkontrolle 1913 im Wallis.

(Aus dem Bericht des Kantonschemikers.)

In Anbetracht der diesjährigen bedeutenden

Einfuhr von fremden Weinen waren wir,
im Interesse der Weine unseres Kantons,
gezwungen, der Kontrolle des Weinverkehrs
eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken
und haben zu diesem Zwecke folgendes
Verfahren angeordnet:

1. Die Ortsexperten der Gemeinden, die
mit einem Bahnhof versehen sind, haben
wenigstens einmal monatlich auf dem Bahnhof
eine Inspektion der angekommenen Waren
(speziell aber Weine) auszuführen. Laut Be-
schluss des eidgenössischen Eisenbahndepartements

ist das Bahnpersonal verpflichtet, den
Kontrollorganen unentgeltlich die notwendige
Auskunft zu erteilen. Bei Ankunft von
Weinsendungen für die übrigen Gemeinden haben
obengenannte Ortsexperten dem Ortsexperten
der Gemeinde für die der Wein bestimmt ist,
direkt Anzeige zu machen.

2. In jeder Gemeinde ist eine genaue
Kontrolle über den Verkehr dieser Weine auszu¬

führen, z. B. Aufschriften im Keller und im
Verkaufslokale im Sinne von Art. 153 und 104
der eidgenössischen Lebensmittelverordnung.
Die Ortsexperten haben mit aller Aufmerksamkeit

nachzusehen, ob Fremdweine mit
falscher Deklaration als Walliserweine in den
Handel gebracht werden. In zweifelhaften
Fällen erfolgt die doppelte Probeentnahme
und Einsendung der Muster an das Kantons-
lahoralorium.

3. Die Ortsexperten hahen dem
Kantonslaboratorium jährlich vier mal, his Ende
März, Juni, Oktober und Dezember über
Ankunft und Kontrolle von fremden Weinen
Bericht zu erstatten. Die diesbezüglichen
speziellen Formulare können vom Departement
des Innern bezogen werden.

Es wurden 70 Weine in privatem und
offiziellem Auftrage untersucht. Zwölf Weine
wurden beanstandet. Drei Weine wurden als
gefälscht mit Wasserzusatz und Kunstwein
beanstandet. Ein Wein zu stark geschwefelt.
Ein Wein als Fendant deklariert. Verschnitt
mit Fendant und Rèze. Ein Wein als Dôle und
Landsroter. Ein Wein als Muscat deklariert.
Verschnitt mit Fremdwein. Zwei Weine
stichig. Drei Weine mit Geschmacksfehler
und kranke Weine. Ein Fendant verkauft
als Jahrgang 1911, musste durch Degustation
und mit Hilfe der Weinstatistik als starker
Verschnitt mit Fendant 1912 angesprochen
werden.

Ein Weinhändler sandte uns eine Flasche
Rotwein und eine Flasche Weisswein mit
2 kleinen Fläschchen von je 100 cc. Wein,
herkommend von einem italienischen Lieferanten,

mit der Anfrage, ob die kleinen Musterproben

dem gelieferten Weine entsprechen.
In beiden Fällen entsprach der gelieferte
Wein nicht dem angepriesenen Muster,
sondern nur einer viel geringeren Qualität.

Die Kantonsinspektoren stellten persönlich
oder durch Drittpersonen verschiedene

Fälle fest, wo fremde Weine direkt als
Walliserweine in den Handel gebracht wurden.
Sämtliche Fälle wurden dem Strafrichter
überwiesen.

44 Proben wurden für die eidgen. Most-
statistik 1913 und 58 Proben für die Weinstatistik

1912 ausgeführt. Die 44 Moste wiesen
einen vollkommen normalen Zucker- und
Säuregehalt auf.

Sehr interessant ist im Bericht ein
Vergleich der Weine von 1911 und 1912:

1811 1912
Sehr helsser Som- Sommer und Herbst
mer, ohne Hegen sehr regebrelch,

\ a ii « »
bis 15. September, starker Föhn Ende

a) Alkoholgehalt September.
Mehr als 13 Vol % 4,8 0/o for Weins 3.3 % dir Weine

12-13 12,2 % „ 12,1 %
11—12 „ „ 32,9% „ 29,3% „10-11 „ 37,8% „ 36,2%

weniger als 10 „ 12,2 % „ 19,3 % „ „
b) Säuregehalt
Mehr als 7 gr. im Liter

6—7
5—6

weniger als 5 „

1,2 %
2,4 %

35,4 %
61,0%

39,7 %
32.7 %
17,2 %
10,4%

Der niederschlagreiche Sommer 1912 und
der niederschlagarme Sommer 1911 mit fast
tropischer Hitze haben Weine von verhältnismässig

gleich schwachem Alkoholgehalt
ergeben, während der Unterschied im Säuregehalt

höchst auffallend ist. Wir müssen hier
für die Erklärung dieser Befunde auf eine
ausführliche Arbeit in der Zeitschrift «Valais
agricole» Nr. 16, 1913 verweisen.

Die Weine 1912, hauptsächlich im
Vergleich mit 1909 und 1910, weisen einen nicht
besonders hohen, aber dennoch hinreichend
starken Alkoholgehalt auf, grösstenteils 10
bis 11 Vol. %. Der Säuregehalt der Weine
1912 ist sehr hoch, doch auffallenderweise
macht sich dieser starke Säuregehalt bei der
Degustation sehr wenig bemerkbar. Wir
wollen noch ausführen, dass beim Jahrgang
1912 eine wesentliche Säureabnahme
beobachtet wurde, welche durch den starken
Abbau der Aepfelsäure zu Milchsäure bewirkt
worden ist. Der Extraktgehalt war vollkommen

normal. Trotz ihrem verhältnismässig
schwachen Alkohol- und starken Säuregehalt,
haben die Weine 1912 eine allgemeine
Beliebtheit gefunden.

Branntweine und Liqueure : 23 Proben
untersucht, davon 16 beanstandet, desgleichen
ein Muster Absinth, herkommend von 60 Liter
sequestrierter Ware. 9 Fläschchen Essenzen,
die zur Absinthfabrikation in den Handel
gebracht worden sind und drei Deziliter fertiger
mit diesen Essenzen hergestelltes Absinth.
Die Essenzen wurden von drei Reisenden zu
dem schönen Preise von Fr. 40.— per Fläschchen

mit Angabe der Herstellungsmethode für
100 Liter verschiedenen Wirten angepriesen.

Ein als Cognac in den Handel gebrachtes
Fass Absinth (ca. 30 Liter) wurde sequestriert.

Ein neues Apéritif «La Nouvelle», das als
Absinthersatz in den Handel gebracht wurde,
konnte nicht beanstandet werden.

Bei vier Beanstandungen von Kirsch
wurde festgestellt, dass die Besitzer der
Waren Naturkirsch bestellt und somit aus
Unkenntnis gehandelt haben. In diesen Fällen
konnten die Lieferanten verantwortlich
gemacht werden. Wenn auch die diesbezügliche
Strafuntersuchung oft mit grossen Schwierigkeiten

verbunden ist, so finden wir doch, dass
dieses Vorgehen im Interesse der Kleinhändler
vorzuziehen ist.

Verschiedene Beanstandungen erfolgten
wegen Nichtanbringen der Aufschriften
«Façon oder Kunstspirituosen.»

Dem umfangreichen Bericht des
Kantonschemikers entnehmen wir noch einiges über
Kaffee, was für unsere Leser und speziell



Leserinnen von grossem Nutzen sein wird,
inn sich vor dem Heirogenwerden zu
beschützen:

Gemahlener, gerösteter Kaffee: Wie im
Jahre 1912 wurde wieder ein mit Holzteilchen
und anderen Fremdkörpern verunreinigter,
gemahlener Kaffee beanstandet. Wir möchten
hier darauf aufmerksam machen, dass wir
sehr viel gerösteten, gemahlenen Kaffee im
Handel finden. Ks ist nun kein Zweifel, dass
dieser gemahlene Kaffee oft nur unter der
Maske der Bequemlichkeit, nämlich die
geringe Arbeit des Mahlens zu ersparen, in den
Handel kommt. Dabei ist aber auch sehr oft
der Hauptzweck, gewisse Fälschungen leichler

verdecken zu können. Es ist eine
altbekannte Tatsache, dass ein solcher Kaffee stets
an seinen werlvollen flüchtigen, aromatischen
Bestandteilen verliert. Jede Hausfrau könnte
in dieser Hinsicht Hemedur schaffen, indem sie
diese Ware aus ihren Bedarfsartikeln ausmerzt.

Glasierter, gerösteter Kaffee. Ein als
glasiert verdächtiger, gerösteter Kaffee mit 2,7%
aether- und 1,68% alkohol - abwaschbaren
Teilen, musslc als zu stark geröstet und nicht
glasiert beurteilt werden. Auch der Gebrauch
von geröstetem, glasiertem Kaffee ist beim
Publikum sehr beliebt. Wir wollen auch
hier die Gelegenheit benutzen, allgemein
belehrend einzuwirken und darauf aufmerksam
zu machen, dass das Glasieren des gerösteten
Kaffees nur den Zweck hat, entweder das
Gewicht zu vergrössern oder einer minderen
Sorte Kaffee ein besseres Aussehen zu geben.
Unter Glasieren verstehen wir die Behandlung
des gerösteten Kaffees mit Ueberzugsmitteln,
z. B. Zusatz von Fett, Paraffin, Mineralöl,
Harzen, Zucker etc. Wir hoffen, dass die
neurevidierte Auflage der eidgen. Lebensmittelverordnung

das Glasieren des gerösteten
Kaffees überhaupt verbieten wird (was inzwischen

geschehen ist).
In Wirtschaften, Gasthöfen, Pensionen

wurden in 49 Fällen in Kellern Fässer ohne
Aufschrift gefunden. Affichcn, betreffend
Verkauf von Façon- oder Kunstspirituosen fehlten

in 32 Fällen. Die Weinkarte fehlte in
33 Fällen. In vier Fällen sind die Keller-
riiumc unsauber und nicht gelüftet. In zwei
Fällen ist die Kellertreppe direkt vor dem
Weinkeller voll Kehricht. In zehn Fällen sind
Fässer mit Kunstwein nicht hinreichend von
den übrigen Weinfässern gelrennt. Der
Bierausschank fand in zwei Fällen noch in einem
Nebenlokale statt. Eine Wohnstube wurde
als Wirtschaft benutzt. Ein Wirtschaftslokal
mit vollkommen ungenügender Flöhe
entsprach nicht den Anforderungen der Flygiene.
In zwei Weinkellern fanden sich Petrolfässer
vor und in einem dritten wurden stinkende
Rüben entfernt. Fremdwein wurde in 7

Fällen als Fendant verkauft und ein
Verschnitt von Walliser-Weissweinen in 11 Fällen
als Fendant ausgeschenkt.» (Weitere
interessante Ausführungen über andere Lebensmittel

sind im Bericht noch enthalten, haben
aber für meine Kollegen weniger Wert, weshalb

ich hier unterbreche.) G.
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(Nachdruck verboten.)
Natürlicher und künstlicher Kautschuk1).

Der Kautschuk, dieses für die Technik wie für
die Bedürfnisse des täglichen Lehens so unentbehrliche

Material, ist in Europa noch nicht lange be-
knnnt. Im Jahre 1736 schickte de la Condamine
die ersle Probe aus Brasilien an die Pariser
Akademie, aber erst 1770 beschäftigte sich ein Chemiker
damit, der berühmte Priestieg, der Entdecker des
Snuerstoffs. Das einzige praktische Besultat war
die Entdeckung, dass man mit dem neuen Stoff
Geschriebenes von Papier abreiben konnte. Zum
ersteninale wurde 1820 Kautschuk technisch
verwendet. Man zerschnitt ihn zu Fäden, die man in
Bänder einwebte, um sie elastisch zu machen. Dann
folgte Mac Intosh mit der werlvollen Erfindung.
Stoffe mit Kautschuklösung zu überziehen und
wasserdicht zu machen. Aber reiner Kautschuk ist
zu empfindlich gegen Temperaluränderungen und
Luft, um als solcher ausgedehntere Verwendung
linden zu können. Man suchte ihn zu verbessern,
und kam dabei auf das Vulkanisieren, dessen Wert
Goodgear 1830 erkannte. Im Jahre 1850 legte Brett
das erste, mit Guttapercha isolierte unterseeische
Kabel Dover-Calais, 1858 folgte das erste transatlantische

Kabel Irland-Neufundland. Nahm nun auch
die Verwendung des vulkanisierten Kautschuks (zu
Gummischuhen. Bällen, Schläuchen etc.) stetig zu.
so wurde doch erst durch die Benutzung zu Bad-
reifen und durch die Ausdehnung der elektrotechnischen

Industrie jener gewaltige Aufschwung
verursacht, der den Kautschuk zu einem der wichtigsten
Stoffe in der Weltwirtschaft machte. Während
man zur Gewinnung des Kautschuks ursprünglich
nur die natürlich wachsenden Bäume anzapfte, was
jetzt noch fasl ausschliesslich in Brasilien geschieht,
ist man in den letzten Jahrzehnten zu einer
rationellen Pflanzung übergegangen, deren Produktion
in stetem Steigen begriffen ist und 1913 schon den
brasilianischen Export eingeholt hat- Die Preise
sind in letzter Zeit gesunken. Man erwartet ein
weiteres Sinken, da die Pflanzungen ihre Produktion
stark steigern werden und in wenigen Jahren schon
auf das vierfache bringen können. Angeregt durch
das grosse theoretische und praktisctie Interesse des
Kautschuks haben die Chemiker versucht, seine
Natur zu ermitteln und ihn künstlich herzustellen.
Prof. Harries in Kiel analysierte im Jahre 1905 die
chemische Konstitution und Dr. Fritz Hofmann
in Elberfeld gelang im Jahre 1909 die Synthese aus
dem Kohlenwasserstoff Isopren. Seitdem bemühen

') Nach einein Referat in der .Chemiker-Zeitung" über einen\ortrac von A. v. Dcmberg.

sich zahlreiche Chemiker aller Länder, diesen Stoff I
und analoge Körper herzustellen und man kennt
keule bereits eine grosse Zabi solcher Methoden.
Sie sind meist etwas umständlich und der Preis
des synthetischen Kautschuks ist noch zu hoch.
Was dem künstlichen Kautschuk noch fehlt, sind
gewisse Beimengungen, die dem Naturprodukt in
vulkanisiertem Zustand seine Dauerhaftigkeit
verleihen be/.w. die merkwürdige Erscheinung des
Alterns, die jeder Kautschuk zeigt, verzögern. S.

i |

] Is] Kleine Chronik. jgj j

Fremdenverkehr im Oberland. Das Berner
Oberland beherbergt laut einer Mitteilung des „Bund''
gegenwärtig noch ca. 1500 Fremde englischer
Nationalität, davon entfallen auf Grindelwald ca. 500.
Inlerlakcn ca. 300.

Denkmal zu Ehren eines Weinbaufördercrs.
In Bordeaux ist jüngst das Denkmal zur Erinnerung
an Alexis Millardet. den grossen französischen
Weinbauförderer. eingeweiht worden. Es trägt seine
Biisle auf hohem Sockel, an den sich als Genius
eine holde Frauengestall anschmiegt, die mit dem
rechten Arm eine reife Traube emporhält. Millardel.
weiland Professor der Botanik an der Universität
in Bordeaux, hal den grüsslen Teil seines Wirkens
dem Studium des Weinbaues gewidmet und durch
seine Entdeckungen und Arbeilen viel zum Gedeihen
der Beben beigetragen. Ihm isl u.a. auch die
Erfindung und ersle Verbreitung der Bordeauxbrühe
zu verdanken, die zur Abwehr gegen Meltau und
andere kryptogamische Krankheiten rasch Wellruf
erlangle.

Ungehinderte Lebensmittel -Versorgung aus
Deutschland. Die deutsche Regierung hat der
Schweiz auch während des Fehlzuges die
ungehinderte Durchfuhr von Getreide und die Lieferung
oder Durchfuhr von Kohlen zugesichert. Sie hal
ausserdem, trotz dem auch in Deutschland
ergangenen Getreideausfuhrverbol. der Schweiz die
ungehinderte Ausfuhr desjenigen Getreides
zugestanden. das bei Ausbruch des Krieges für den
schweizerischen Verbrauch bestimmt war. Sie hal
ferner, soweit die militärischen Interessen es
erlauben und darüber hinaus, die im Laufe befindlichen

Transporte von Getreide auf den für die
Mobilmachung so überaus wichtigen Rheinlinien
weitergehen lassen. Sie gibt deshalb der Schweiz
die Möglichkeit, in kürzester Frist auch diejenigen
recht erheblichen Gelrcidebestände einzuführen, die
jetzt noch für die Schweiz in Deutschland lagern.

Wein ohne Alkohol verboten. In Oeslerreich-
l'ngarn hal das Ackerbauministerium es untersagt,
aus dem gewöhnlichen Wein durch Beseitigung des
Alkohols alkoholfreien Wein herzustellen, da es
darin eine unerlaubte Manipulation erblickt. Diese
Verfügung ist begreiflich und gerecht, sie schafft
Klarheil, Wer jemals derartigen «alkoholfreien»
Wein getrunken hal — die Bezeichnung «Wein»
trifft dann überhaupt nicht mehr zu und müssle
gleichzeitig gesetzlich verboten werden — muss
zugeben, dass durch eine derartige Verfügung das
Interesse des konsumierenden Publikums am besten
gewahrt wird. Wer keinen Wein vertragen kann,
der mag unvergorene Traubensäfte trinken. Guten
Wein aber seines wesentlichsten Bestandteils, des
Alkohols, zu berauben, ist eine Nahrungsmittelfälschung,

die ein Einschreiten der Behörden
rechtfertigen würde.

Preisabschlag der Eier. Die „Schweiz. Spezerei-
händlerzeitung" meldet aus zuverlässiger Quelle :

„In der Berichtswoche isl eine merkliche Beruhigung
im Eierhandel eingetreten, man erhalt wieder Offerten
und Sendungen aus Italien. Ganz eigentümlicherweise
zu viel niedrigeren Preisen als je um diese Jahreszeit,
weil eben der Export nach Frankreich, nach England

und Deutschland besonders stockt und die
Ware nicht hält. Sollte die Besserung anhalten, so
werden hoffentlich die hohen Preise verschwinden,
Versand gegen Nachnahme dagegen wird bleiben,
da auch der Importeur nur so Ware erhält; die
beste Firma scheint plötzlich nicht mehr gut genug
für den mindesten Betrag. Heute notiert man
schwere, prima Italiener Eier mit 99—101 Fr. per
Mille, franko Miltelschweiz, gewohnte Kistengrössen,
gegen bar. Landeier wieder ziemlich aufgeführt
Fr. 11—12 per Hundert, da kein Absatz mehr nach
den Hotels. Trinkeier ohne jede Notierung."

Die wirtschaftliche Lage der Gewerbe. Das
Schweiz. Gewerbesekretariat hat von den
Sektionen regelmässige Berichte über die wirtschaftliche
Lage der Gewerbe in den einzelnen Landesteilcn
und Berufsarten während des Kriegszustandes
eingefordert. Die Berichte sind sehr zahlreich
eingegangen. Im allgemeinen geht aus den Berichten
hervor, dass fast überall Geschäftsslockung herrscht,
einige wenige Betriebe ausgenommen, welche
finden Kriegsbedarf oder die Lebensmittelversorgung
beschäftigt sind. Das allgemeine Truppenaufgebot
hat die Betriebseinstellung nur teilweise verschuldet,
denn ohne die Mobilisation wäre die Arbeitslosigkeit

mancherorts noch viel grösser, weil Einkauf
und Bestellungen überall auf das allernöligste
beschränkt werden. Auch der eingetretene Mangel
an manchen nötigen Roh- und Hilfsstoffen oder an
den unentbehrlichen Verkehrsmitteln zwingt manche
Gewerbe zum Stillstand. Den Gewerbetreibenden
wird vom Gewerbesekretariat empfohlen, wenn
immer lunlich ihren Betrieb nicht einzustellen,
sondern ihn solange wie möglich, eventuell mit
reduzierter Arbeitszeil, weiter zu führen und damit
der drohenden allgemeinen Arbeitslosigkeit
vorzubeugen.

ltechtsstillstnnd. Der Bundesrat hal über die
Verlegung der Protestfrist für Wechsel folgenden
Beschluss gefasst: 1. Der Bundesratsbeschluss vom
3. August 1914 betreffend die Bewilligung von Re-
spektslagen für Wechsel, durch den der Beginn der
vom Geselz zur Erhebung des Protests mangels
Zahlung aufgestellten Frist um dreissig Tage
aufgeschoben wird, gilt für die gezogenen und eigenen
Wechsel, die auf Ende Juli und während des Monats
August 1914 fällig geworden sind oder fällig werden.
2. Für die im Monat September 1914 fällig werdenden

gezogenen und eigenen Wechsel beginnt die
vom Gesetz zur Erhebung des Protests mangels
Zahlung aufgestellte Frist mit dem 1. Okiober 1914
zu laufen. 3. Dieser Beschluss tritt sofort in Kraft.
4. Der Bundesratsbeschluss vom 3. August 1914
betreffend die Bewilligung von Respektstagen und der
vorliegende Beschluss treten am 1. Oktober ausser
Kraft. — Ein zweiter Bundesratsbeschluss betrifft
die Verlängerung des gewährten Rechtsstillstandes:
er lautet : 1. Der durch Bundesratsbeschluss vom
5. August 1914 für das Gebiet der schweizerischen
Eidgenossenschaft gewährte Rechtsslillstand wird
bis 30. September 1914 verlängert. 2. Der vorliegende
Beschluss tritt am 1. September 1914 in Kraft.

Russen in Luzcrn. Wir lesen in der „Union
Helvetia"; In Luzcrn haben sich.Russen gesammelt,

die als Gäste zu uns gekommen waren, um in den
Schweizer Bergen sich zu erholen und die Schönheit

unseres Landes kennen zu lernen. Da plötzlich
brach der Krieg los. ihr field wurde entwertet, und
ihre Kreditbriefe und Wertpapiere konnten nicht
mehr in bare Münze umgewechselt werden. So
gaben sie sieb denn in ihrer Notlage in unserer
Fremdenstadt Stelldichein. Was diese fremden
Gäste, alles Leute besserer Stände, an barem Gehle
noch besassen. legten sie zusammen, um in brüderlicher

Weise gemeinschaftlichen Haushalt zu führen.
Die Küche unserer Fachschule stellten wir ihnen zu
diesem Zwecke unentgeltlich zur Verfügung. Hier
nun arbeiten russische Damen mit und rüsten und
kochen, das Essen wird von ihnen aufgetragen, und
Frauen und Kinder und Herren, über 150 an der
Zahl, die sich in ihrem Leben vielleicht noch nie
gesehen und das Wort Notstand kaum dem Namen
nach kannten, finden sich in unserer Schule
zusammen zum gemeinsamen einfachen Mahle. Bis
die russische Regierung ihnen eine Rückkehr auf
irgend einem Verbindungswege ermöglicht, werden
sie in Luzern bleiben.

Ein Hotelier als Opfer des Krieges; Wie deutsche
Blätter berichten, ist der deutsche Hotelbesitzer
Weber in Antwerpen ein Opfer des von blindem
Deutscbenhass erfüllten Pöbels in Belgien geworden.
Weber war vor seinen Verfolgern geflüchtet und
hatte sich in einen Keller seines Hotels versteckt,
wo er sich längere Zeit verborgen hielt. Als ihn
aber die rasende Menge nicht fand, räucherte sie
Webers Haus mit Schwefel aus und infolge der
beissenden Dämpfe wurde Weber von heftigem
Husten befallen : jetzt war sein Versteck verraten,
man holte ihn aus dem Keller und ermordete ihn.
Webers Hotel in der Avenue de Kaiser, bezeich-
ijenderwei.se so nach dem deutschen Kaiser benannt,
zahlt zu den ersten Hotels im internationalen
Fremdenverkehr und nimmt in Antwerpen den ersten
Platz ein. Wie man versichert, dürfte den Tod
Wehers nicht zuletzt der Umstand verschuldet
haben, dass sein Hotel ein Mittelpunkt für die besten
Kreise der deutschen Kolonie Antwerpens war.
Verschiedene deutsche Klubs hielten dort ihre Sitzungen
ab. und es erscheint nicht ausgeschlossen, dass, als
der Pöbel durch die Strassen raste, viele Deutsche
Schutz und Zuflucht in den Räumen suchten, in
denen sie sich so ofl zu schöner landsmannschaft-
licher Geselligkeit zusammenfanden. Vielleicht hat
Weber in diesem kritischen Augenblick seine Gäste
schützen wollen und ist so dem rasenden Haufen
zum Opfer gefallen.

Ein 16 Millionen-Prozess der Firma Moct &
Chandon. Die Champagnerfirma Moël & Chandon
Avar bislang in New-York durch Herrn Geo A.
Kessler vertreten. Kessler hatte 1901 mit der Firma
einen bis 1913 laufenden Verlrag abgeschlossen, der
ihm die aussehliesslicheVertretung des Champagners
der Firma für die Vereinigten Staaten und Kanada
übertrug. Bei der Unterzeichnung des Vertrages
erhielt Kessler damals einen Betrag von 600,000 Fr.,
ausserdem im Laufe der Jahre 2,5 Millionen Fr. zu
Reklamezwecken. Kessler legte sich mächtig ins
Zeug und steigerte den Konsum in Champagner
seiner Firma ganz bedeutend. Natürlich hatte er
durch Provisionen enorme Einnahmen, steckte aber
alles Geld, das er verdiente, wieder in die ungeheure
Reklame hinein, die er, ohne sein Stammhaus zu
fragen, auf eigene Faust unternahm. Als sein Vertrag

im Dezember 1913 abgelaufen war, hatten Moët
& Chandon die Absicht, ihn nicht wieder zu
erneuern. Kessler beantwortete die Entlassung mit
einer Klage bei dem Gericht in Epernay auf Ver-
tragserneuerung und eine Entschädigung von 1 Mill.
Franken jährlich auf die Dauer von 16 Jahren, also
insgesamt 16 Millionen Franken. Sein Verteidiger
schilderte natürlich die Tüchtigkeit seines
Mandanten in den glänzendsten Farben. Die Firma
Moët & Chandon gab in gewisser Beziehung bei.
sie bekämpfte zwar die Millionenforderung, erklärte
sich aber bereit, den Vertrag zu erneuern. Die
Urteilsverkündung lautete auf Abweisung der Klage,
nachdem der deulsche Botschafter in Washington
als Zeuge vernommen und festgestellt war — dass
es sich um eine gewisse Art von Reklameprozess
gehandelt hat.

Volksernährung. An die schweizerischen
Hausfrauen, die Gastwirte und Kostgeber richtet der
schweizerische Bauernsekretär Dr. E. Laur folgenden

Aufruf : Infolge Futtermittelmangel und aus
andern Gründen haben wir augenblicklich in der
Schweiz ein Ueberangebot von Mastschweinen. Viele
Käser und Mäster mit grossen Beständen sind in
bitterer Verlegenheit. Die Ställe müssen teilweise
geräumt werden, da der Futtermittelbezug aus dem
Auslande ganz unterbunden ist und wir unser In-
landsgelreide für die Menschen reservieren sollten.
Zudem fehlt es an genügendem Absatz. Schwer
werden auch viele Kälbermäsler betroffen. Die
Fremden, die um diese Zeit das Kalbfleisch
konsumierten. sind fort, und die Kälber sind
unverkäuflich. Viele Hunderte und Tausende von
Kleinbauern sind in grosser Sorge. Von allen Seilen wird
das Bauernsekretariat bestürmt, zu helfen. Wir
wenden uns an die schweizerischen Hausfrauen mit
der Bitte, vor allem Schweine- und Kalbfleisch zu
kaufen. Wenn dies nur während zwei bis drei
Wochen geschieht, so wird man sich wieder
einrichten können. Für das Rindvieh haben wir Heu
und Emd genug. Hier hat es wenig zu sagen, wenn
der Absatz infolge vermehrten Schweine- und Kalb-
fleischkonsums vorübergehend etwas stockt. Die
Frauen mögen bedenken, dass die schweizerische
Landwirtschaft in den Kriegszeiten das Schweizervolk

vor Hunger schützen niuss und schützen wird.
Möchten deshalb auch die Frauen hier der Bauersame

ein Entgegenkommen zeigen und unsere Bitte
erfüllen. (Das Bauernsekrelariat vergisst leider
beizufügen, woher die Hausfrauen die Moneten nehmen
sollen, um das wesentlich teuerere Kalbfleisch zu
bezahlen Bed.).

Krieg auf der Speisenkarte. Man könnte darüber
sogar philosophische Betrachtungen anstellen, wie
jedes Geschehnis auf der Welt auch die weitest
entlegenen Dinge verwandelt, und wie kein Ding
so klein und unscheinbar ist, dass es nicht von
einem grossen Ereignis erfasst und angefärbt würde.
Auch die Gastronomie gehört in die Wellhistorie,
wie uns der feinschmeckerische Philosoph Brillat-
Savarin überzeugend nachgewiesen hat. Das sollten
die Herren Wirte vor allem wissen. Indessen Hessen
sich die von Wien vom Weltgeschichtslauf ganz
unvorbereitet überraschen, und so blieb ihnen am
lag der Kriegserklärung an Serbien eine Speise
ganz unberührt in den Töpfen. Es war „Serbisches
Reislleisch kleine Stückchen Kalbfleisch, die in
Reis gedünstet und — mit Parmesankäse bestreut
— gegessen werden. Sonst ist das, wie der „Voss.
Ztg. aus Wien geschrieben wird, ein Lieblingsgericht
der Wiener, das sich namentlich bei Sparmeistern
grosser Zuneigung erfreut, denn serbisches
Reislleisch gehört zu den sogenannten „kleinen Sachen",
die man in gutbürgerlichen Wiener Restaurants
schon um 50—80 Heller serviert bekommt. Alle

diese „kleinen Sachen" hal»en als besondere Würze
auf dem Wiener Speisenzettel ein ausländisches
Lokalkolorit im Namen. Da gibt es Augsburger
Würste, die eliensowenig in Augsburg waren wie
die -Frankfurter" in der Geburtsstadt Gerthes, da
gibt es ungarisches Gulasch und bayrisches
Beefsteak. das schliesslich auch nicht ausschliesslich an
den Lenden eines bajuvarischen Ochsen gedeiht.
Aber der Name macht eine Sache erst schmackhaft.
Und was für exotische Gefühle schlang einer erst
mit einem serbischen Reisfleisch in sich hinein!
Da aber kam der Krieg, und zugleich mit ihm auch
die Baisse in diesem Gericht. Das serbische
Reislleisch hat nun seine östliche Würze verloren. Es
steht jetzt blank und bloss als Reisfleisch auf den
Wiener Speisekarten, denn der Wiener Magen
verträgt nicht mehr ein serbisches Nationalgericht.

Ein neuer -.trockener" Staat. Aus New-York
wird geschrieben; Immer -trockener" wird das
amerikanische Staatengebilde. Während die
liberalen Elemente unter Anführung der Deutschen
mit stetig wachsendem Gefolge sich der Annahme
eines Gesetzes im Kongress zu erwehren suchen,
dessen Zweck die Einführung des Verbots des
Ausschanks und Verkaufes geistiger Getränke im ganzen
Gebiete der Vereinigten Staaten ist, verzeichnen die
Befürworter dieser Bestrebungen in einzelnen Staaten
weitere Siege. Der Zeitpunkt für eine Abstimmung
des Kongresses über das Verbot ist vorläufig in
weite Ferne gerückt : der Bewegung der Wassersimpel

in den einzelnen Staaten tut das aber keinen
Abbruch. Eben ist auf Grund einer öffentlichen
Volksabstimmung im Staate Westvirginien das
gesamte Spirituosengeschäft aufgehoben worden.
Dieser Staat ist somit der neunte „trockene" Staat :

die übrigen sind: Georgia. Kansas. Maine, Missi-
sippi. Nordcarolina, Norddakota. Oklahoma,
Tennessee und Virginien. Die Abschaffung aller
Wirtschaften und Spirituosenhandlungen, deren Zahl
1200 betrug, wurde mit einer Stimmenmehrheit von
92,000 beschlossen. Dies ist die stärkste Mehrheit,
die irgend ein Staat bei der Abstimmung über eine
solche Frage aufzuweisen hat, und die Anhänger
des Verbotes waren selbst von der Grösse des Sieges
überrascht. Im Gegensatze zu anderen Staaten, die
sich des Verbotes erfreuen.^ damit aber durchaus
nicht ganz „trocken gelegt" sind, weil die Orls-
kundigen trotz des Verbotes alkoholischer Getränke
wissen, wie und wo sie sich einen guten Tropfen
verschaffen können, hat die Legislatur von
Westvirginien für die Durchführung des Antialkohol-
gesetzes die schärfsten Bestimmungen getroffen.
Ein sogenannter Verbotskommissär hat dafür zu
sorgen, dass bis zu einem bestimmten Tage sämtliche

Wirtschaften usw. geschlossen sind. Wer sich
bis zu der festgesetzten Frist seiner alkoholischen
Warenlager nicht entledigt hat, wird mit Strafe
bedroht. Apotheken dürfen Alkohol nur auf
ärztliche Verordnung und nur an Personen verkaufen,
die nicht dem Alkoholgenuss fröhnen. Wer Alkohol
zu wissenschaftlichen oder technischen Zwecken
kaufen will, muss eine eidliche Erklärung über den
Zweck abgeben und sich obendrein noch eine
amtliche Inspektion gefallen lassen. Der Anschluss
an sogenannte Trinkklubs ist bei Geldstrafe und
Haft bis zu sechs Monaten verboten. Agenten von
Spiriluosengeschäften • dürfen ihre Waren nicht
mehr im Staate anbieten.
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Schweizerische Gcneraiabonnemcnts. Die
Generaldirektion der Schweizerischen Bundesbahnen
teilt mit, dass unter den beteiligten schweizerischen
Transportanstalten zurzeit Beratungen darüber
gepflogen werden, wie denjenigen Inhabern von Ge-
neralabonnemenls entgegenzukommen sei, die wegen
Einberufung in den Militärdienst oder wegen der
durch die Mobilmachung und die Einführung des
Kriegsfahrplanes geschaffenen ausserordentlichen
Verhältnisse die Abonnements nicht mehr benützen
können. Nähere Auskunft über die getroffenen
Entschliessungen sind nächster Tage bei den
Stationen erhältlich. Bis dahin wird den Interessenten,

die einstweilen ihre Generalabonnements nicht
mehr benützen können, empfohlen, letztere an der
betreffenden Ausgabestelle gegen Quittung zu hinterlegen.

Elektrischer Betrieb der Bahnen. Im Jahresbericht

der A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden, wird
mit Rücksicht auf das allgemeine Interesse, das
dem elektrischen Bahnbetrieb entgegengebracht
wird, ausgeführt, dass die anfänglichen Schwierigkeiten,

die speziell bei der Lötschbergbahn
eingetreten sind, durchaus keine grundsätzlichen
Bedenken gegen den elektrischen Betrieb und
insbesondere gegen die Anwendung des Einphasensystems

erwecken und bei der auf einmal
bewerkstelligten Durchführung dieses Betriebes auf einer
solchen Strecke und mit einem neuen Lokomotivtypus

für den Fachmann nichts Ueberraschendes
haben können. Es darf nicht übersehen werden,
dass auch geringe Mängel, besonders wenn sie sich
auf das ganze zur Verfügung stehende Material
gleichmässig erstrecken, im Bahnbetriebe sofort
empfindliche Störungen verursachen müssen. Schon
der diesjährige Betrieb wird den Beweis des
Gesagten erbringen und in kurzer Zeit wird niemand
mehr an der absoluten Sicherheit des elektrischen
Betriebs zweifeln. Anderseits hat auch die bisherige
Betriebsperiode die guten Eigenschaften des
elektrischen Betriebes in die Erscheinung treten lassen;
so ist es für seine Wirtschaftlichkeit von nicht zu
unterschätzender Bedeutung, dass die elektrischen
Lokomotiven ohne jede Schwierigkeit im
regelmässigen Dienste die doppelte Kilometerzahl
bewältigen können gegenüber derjenigen, welche bei
Dampflokomotiven als täglicheDurchschnittsleistung
gerechnet wird. Daraus ergibt sich ohne weiteres
die entsprechende bessere Ausnützung oder mit
anderen Worten die wesentlich geringere Anzahl
elektrischer Lokomotiven für die gleiche Betriebsleistung.

Auch bei der Rätischen Bahn ergaben sich
zunächst verschiedene Schwierigkeiten und Mängel,
die aber auf andere Ursachen als beim Lötschberg
zurückzuführen sind. Die von Brown, Boveri & Cie.
an die Rätische Bahngelieferten Lokomotiven werden
im Dienste sowohl hinsichtlich der Fahrgeschwindigkeit

wie namentlich in ihrer Leistung höher
beansprucht, als im Vertrage vorgeschrieben war.
Nach Durchführung einiger Verstärkungen an
einzelnen Konstruktionselementen sind die Maschinen
ohne weiteres imstande, der erhöhten Beanspruchung
vollkommen zu genügen.

BASEL, £ Hotel iura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 120 Betten, v. Fr. 2.50 an.
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Kaffee undTee-
Einkäufe erfordern die besondere Äuf-
:: :: merksamkeit des Hoteliers. :: ::

Erste Marken
bezieht man anerkanntermassen von
mir, wofür zahlreiche Anerkennungen
von Hoteliers und Privaten vorliegen.

Ohne Zwischenhandel
erhalte ich diese von den eigenen
PlantagenmeinerFamilie aus den
Shevoroy-Hills, MadrasPresidencySd.)

daher

vorteilhaftester Bezug.
Jeder Hotelier der bei mir kauft, profitiert

in doppelter Beziehung : Er spart
Geld und befriedigt seine Gäste!

L. E. Brunner-Short
Küsnacht«Zürich.

En gros Eigene Rösterei. En détail
(1204)

CONTINENTAL EDITION
Gives all the News Many Hours in Advance of any
other English Journal circulating on the Continent.

Head Office: 36, Rue du Sentier, PARIS.4

IDaiierfdiäden in Hotels, Geschäfts-
u. Privathäusern,
herrührend von Kalt- und

Warmwasserleitungen, Abfallröhren, Hahnen, Closets,
Bädern, Reservoirs, Zentralheizungen, Regenwasserableitungen,

Glasdächern etc., verur- m g _

sacht durch Frost, Verstopf- T| ITIflFl
ung, Ueberlauf, Bruch, Unvor- U t~ L3 I
sichtigkeit, Böswilligkeit etc. ==^===^==
Ê III Waiserstbaden- & DéIMèM-G.,

Direktion Zürich, Heu-Seidenhof.
Ferner Versicherung von Hochdruckleitungen,

Elektrizitätswerken, Wasserversorgungen, Sprinkleranlagen

etc. (363)

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT - BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBREDU JURY

BERNE 1914.
(1348)

Cbemifcbe Fabrik Stalten
im Cmmentljal. a

SpezialFabrik für Seifen=, TDasclj=, 6lätte=, Putz=,
Flecken=, Desinfektions= u. Fussboben=Präparate.

Dertreten in Gruppe 24, Ctjemi|c!)e Probukte,

curare Eanbesausstellung Bern, nnn(1195)

Demme& Krebs, Bern
Begründet 1864

Spezialitäten:
Export Telephon No. 1887

Kirschwasser, Enzian,
:: Reckholder, Trusen,

Zwetschgenwasser, Magenbitter, Hetdelbeer-
branntwein, süsse Liqueurs, div. Sirops etc.

niwaib« ImnnMl v. Cognac, Rhum, Arac,DiTCKlt import Whisky, Turiner-Wer-
muth, Malaga, Madère, Sherry, Portwein,
Sherry-Brandy, Chartreuse, Bénédictine etc.

CHANPAGNER-WEINE
Goldene Medaillen und Diplome:

824) ZUrlch, Melbourne, Paris, Bern, Genf etc.

erg
amp

emper
Anerkannt bester

Bitterlikör der Welt.
Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma:

E UNDERBERG -ÀLBRECHT
Hoflieferant Sr. Ma), d. Deutschen Kaisers, KSnlgs v. Preußen.

Kammerlieferant Sr. Maj. d. Kaisers v. Oesterreich, K&nlgs v. Ungarn, etc.

RHEINBERG (Rheinland)

Gegr. 1846.
/Man verlange In Delikateß-Geschäften, Restaurants, Cafés etc. ausdrücklich:

Underberg-Boonekamp.
Generalvertreter für die Schweiz: FRITZ SIMON, BERN, Effingerstrasse 69.

Act.-Ges.

Ofenfabrik ^
&W Wir bitten um

(jgj. Beachtung unserer

c Fabrikate an der
oUrSGG. Landesausstellung

in Bern,

!|
Ein Hotelherd von

I uns ist im Hauptre-
J staurant Studerstein

f in der Landesaus¬

stellung in Betrieb.
(796)

y
MARQUE DE GARANTIE GARANTIE MARKE

AVANT DE FAIRE DES ACHATS DE MOBILIER, MM. LES CHEFS

D'HOTELS, PENSIONS, ETC., SONT PRIÉS DE S'ADRESSER A LH

FABRIQUE SUISSE DE MEUBLES, S.Ä. DES
ÉTABLISSEMENTS JULES PERRENOUD ô CIE

A CERNIER (NEUCHÄTEL)

QUI S'EMPRESSERH DE FOURNIR DEVIS ET PRIX DES MEUBLES
DE SÄ FHBRICHTION. NOMBREUSES RÉFÉRENCES. FOURNISSEURS

D'UN GRHND NOMBRE D'HOTELS ET PENSIONS.
FHBRICHTION SÉRIEUSE ET GHRHNTIE. MEUBLES GARANTIS CONTRE

LES EFFETS DU CHAUFFAGE CENTRAL.
(587) y

m:

Thum-Kaffee
ist durch

Anwendung des Thum'schen Veredelungsverfahren«

appetitlicher,
zuträglicher,

wohlschmeckender,
und aromatischer

als naturell gerüsteter Kaffee. Maohen Sie bitte einen

VetBueh, Sie werden meine Angaben vollauf
bestätigt finden.

G. Hofer-Lanzrein
SiroccoJtaffee-firossrOsterei -

Thun

BÉE JSÉL

IF

Neues Rosatsch-Hotel, St. Moritz. • Confiserie, Tea room.

LG. Möbelfabrik
JCorgen-Glarns In jtorgro.

Telephon Ko. 10 - lelegr. : Stuhlfabrik Horgen

Erzeugnisse :

Mobiliar in gesägtem sowie in
massiv gebogenem Holz (ßog.
Wienermöbell für Innenräume,
Restaurants, Cafés, ConÜBerien,
Vestibules, Gärten, Speisesäle,
Theater, Konzertsäle, u. Kine-

matographen. (761)

GrBsste Leistungsfähigkeit
Konkurrenzpreise.

Feinste Referenzen zu Diensten.

Lieferantin des Mobiliars für
Speisesaal und Restaurant des

„Hospee 1914".

üi

üb. =SI

Lieferanten von Getränken

Bierbrauerei
El FALKEN El
Schaffhausen.

Wir empfehlen unsere, nach
Münchner- und Pilsner • Art
gebrauten dunklen und hellen
Bierein Fässern und in Flaschen.

ADOLF ITO
Vint - CHIASSO
Chianti und Waissweine

]. ]flUGH, Heintiandlung
ALTDORF (Uri).

Spezialhaus für ff. Piemonteser-Tafel«
weine, Asti, Brachetto, Nebiolo, Chianti.

Eberhard & Cie.
Weinhandlung, Neuenstadt

empfehlen ihre Spezialitäten In prima
Neueaburger- (Cave de 1'HApltal Pour-
talès) und Waadtländerweinen, sowie

alle französischen Rotweine. 203
Bern 1014: Goldene Medaille.

bENDI & Gie.
St. Gallen und Chur.
Feinste Veltliner Weine

alte Sassella
Tirol Spezial Weine

Lagrein Kretzer, SL Magdalener.

ü.RutHtmu|er&[°
A.-G.

Sdierzingen
Spezialitäten In Ostschweizer¬

und Tirolerweinen
aus bevorzugten Lagen

ff. Flaschenweine

NOBLESSEi
der beste Wermouth-Wein.
Ciravegna & Co., Turin und Genf.

IDeinhandlung
Beliehner & C?
Nachfolger v. Jacques Z'Berg.

Gegründet 1848.

Basel, Güterstrasse 206
Lager in couranten und feinen
Weinen, Liqueurs und Essig.

Engadinur IUII Liqueure
Original ion S. Bernhard, Simaden (Engadin).

Gegründet 1880.
Anerkannt feinste Tafelllqueure.

Gebrüder Fehr
Schaffhausen.
Goldene Medaille
der Landesaiisste!.
lung Bern fUr die
Flaschenweine der
eigenen Rebberge
im Flscherhftuser-
berg und der Rheinhalde.

(210)

Franz HUUer&Cie.
Weinhandlung, Schaffhausen
empfehlen Schaffhauser- und fremde

Weine in nur prima Qualitäten.
Spez. : HerrenbergerElgeugewüchs.

V.HallerSöhne
BASEL

empfehlen Waidtllnder-, Wallten-,
Mirkgrlfter-, Eltliaer- ate. Weine.

H. Frey, Schaffhaasan
offeriert rf. Ostschweizer- und
Tirolerweine. Eigengewänhe:

Rheinhaider und Hallauer.

M. Christoffel, Chur

la. Veltliner Weine
Diplom I. Klasse. Gold. Modalll« 1913

W Weitere Aufträge für diese Rubrik
werden noch entgegengenommen von der

Annoncen-Expedition Rodelt Mosse

ZURICH.

MAISON FONDÉE EN 1811

— ^
SWISS CHAMPAGNE

BOUVIER FRÈRES
NEUCHÄTEL

(110)

SociÉlÉ Stint dt DMultirs

s A VEVEY.
5
o Conditions avantageuses pour fourth

nitures de boîtes et de papier pour
owater-closets. Papier de tonte
"I'e quai., très solide et de grand for-
j- mat. Par l'emploi de ces appareils, on
2 évite le gaspillage et l'humidité du
2 papier, auquel on conserve tonte
" sa propreté. naoo)

Pochettes hygiéniques da 60 Seriiittii,
recommandfit xui militaires, touristes, ite.

La plus ancienne maison pour
ces fournitures en Suisse.

j Schweizerische Fischereigesellschaft „Nordsee j
Basel, Streitgasse 11.

Billigste und vorteilhafteste Bezugsquelle

friföiß Seefifdie l
täglich frische Zufuhr In eigenen |

Telephon 32S Eisenbahn-Kühlwaggons, nee)

i^=s^l

Schweizer. Besitzer
(1387) eines erstklassigen

HOTELS
in Frankreich, der wegen Kriegsausbruch sein
Geschäft schliesBen musste sucht, wenn möglich sofort
Beschäftigung. Militärfrei. Besoheidene Ansprüche.

unt. Z. D. 5779 an Rudolf Mosse, ZUrlch, Limmatquai i
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Liste der vom 1. April bis 31. August 1914 prämierten Angestellten.
Liste des employés primés du 1er Avril au 31 Août 1914.

Goldene Uhr und Diplom. — Montre d'or et diplôme.
Name dee Angestellten Dienstjahre Name des Prinzipals Name des Hotels Ort — Lieu
Nom de l'employé Années de service Nom du patron Nom de l'hôtel

77. Heim Mans 25 M. Wagner Oberland Interlaken
78. Comniarmol Marius 20 M. Zurbuchen Regina Adelboden

Silberne Breloque bezw. Brosche u. Diplom. — Breloque ou broche d'argent et diplôme.
590. Cola Pcrrina 14 A. FI. Zambail Roseg Ponlresina
f.01. Calglicr Babilla 14 „ n n

592. Bàsso Romano 14" ' H! Bufk'ard Europe Luganö " '

593. Ntilt Leonhard 13 n » »

594. Torrent Joseph 13 O. Aeschlimann, Dir. Grand Hotel Vevey
595. Eichenberger Anna 12 M. Wagner Oberland Interlaken
590. Coetz Cresenz 12 A. FI. Zambail Roseg Ponlresina
597. Miiller Ida 11 II. Wiedenmeier Beatus Zürich
598. (iermanier Henri 10 B. B. Diethelm, Dir. Hotel du Lac St. Moritz
599. Hödel Sophie 10 Spillmann & Sickert Hotel du Lac Luzern
000. Vinzens Nikolaus 10 W. Holsboer, Dir. Kurhaus Davos-Plalz
001- Ackermann Maria 10 C. Reichmann Reichmann Lugano
002. Aschberger Emil 10 Wwe. Glinz & Sohn Hotel Schilf St. Gallen
003. Calonder Peler 10 E. Dietz, Dir. Dr. Turbans Sanator. Davos-Platz

Bronzene Breloque bezw. Broche u. Diplom. — Breloque ou broche de bronze et diplôme.
2204. Kiing Martin 9 H. Burkard Europe Lugano
2205. Mattli Joseph 0 Familie Trepp Beau-Rivage Locarno
2200. Kistlcr Otto 5 W. Holsboer, Dir. Kurhaus Davos-Platz
2207. Möhlmann Friedrich 5 n n n

2208. Fliickiger Bertha 5 Otto Egli, Dir. Beau-Rivage & Palace Ouchy
2209. Pfriinder Marie 5 Geschw. Zimmermann Post & Terminus Weggis
2270. Kgger Anton 5 II. Burkard Europe Lugano
2271. Solèr Anton 5 n n n
2272, Novolné Adeline 5 .1. Romer Cale Terrasse Zürich
2273. Seiler Emil 5 A. Marugg, Dir. Posthotel St. Moritz
2274. Liitscher Florian 5 n JÎ

2275. Visinoni Sperandio 5 B. B. Diethelm, Dir. Hotel du Lac »

2270. Lerehi Anna 5 P. Pester, Dir. Kurhaus Val Sinestra b. Schills
2277. Mcggle Mathias 5 Ch. Albrecht Gallushof St. Gallen

Sous les drapreaux
Mon cher rédacteur,

Que dire à vos lecteurs Leur parler de
tourisme et d'hôtellerie Point n'en vaut la
peine. Ils savent maintenant plus que n'importe

qui ce qu'il en coûte d'exercer ici-bas
une profession paisible. Aujourd'hui, seuls
profitent des temps ceux qui font leur la
coupable industrie des armements, ceux qui
toujours rêvent de guerre à outrance et de
monde bouleversé. Les autres, l'immense masse
des peuples, ne sont que des instruments entre
leurs mains. Disons mieux, ils ne sont que
leurs souffre-douleur.

Combien d'années, combien de siècles ce
fatal état de choses va-l-il encore durer
Personne pour répondre à cette question que
pourtant l'humanité entière se# pose en ce
moment

Ici, chacun affirme que la guerre une fois
terminée, l'épouvante dans le monde sera
telle que de honte chaque chrétien devra
courber la tête Les uns voient les peuples
rongés par la misère, éclater de colère, les
autres croient en la victoire d'une coalition
sur l'autre et prédisent qu'alors le vainqueur
imposera au vaincu sa loi et voudra le dé-
mautellement des places fortes, le désarmement

des armées et des flottes, bref, qu'il
imposera la paix universelle. Après ce bain
de sang, on l'appréciera sans nul doute, mais
l'on devra en même temps se rendre compte
cpie sans ufiassacres, elle eut mieux honoré
la vieille Europe chrétienne.

Parlons de nous. Dans notre libre Suisse,
le peuple entier est sous les armes. Les vieux
ont marché les premiers, comme pour donner
l'exemple. Ce sont encore de solides gaillards
que ces soldats du landsturm armé : aussi,
nombreux furent ceux qui, en les voyant
défiler, s'exclamèrent de surprise : Comment
mais ils sont encore capables de se bien battre!

En elle t. notre opinion est que le
landsturm se battrait bien. Tous ces vieux dont
les Iiis sont sur le front dans l'élite ou la
lïtndWehr sauraient faire leur devoir en hommes
ne craignant pas la mort et c'est sur leurs
cadavres qu'il faudrait passer pour atteindre
au cœur notre pays. Ils savent cela, leurs
visages l'attestent. Ils sont empreints de
gravité, de cette gravité qui s'empare des hommes
prêts à faire le sacrifice de leur vie.

Quant à la landwehr, c'est une troupe
d'élite dans toute l'acceptation du mot. Si
les jeunes ont le feu, les soldats de landwehr
eux, possèdent l'endurance, sont les maîtres
de leurs nerts. Il suffit de voir passer leurs
bataillons épais pour comprendre de quelle
détermination ils sont animés. Ce sont les
hommes de Morgarten, de Sempach, de St-
Jacques, des héros a venir. Le pavs peutavoir confiance dans la landwehr. 'Elle ne
saurait que vaincre ou mourir. Et l'histoire
enseigne à tous ceux qui la savent lire ce (pie
c'est que l'intrépidité des Suisses devant la
mort. Ceux d'aujourd'hui n'ont pas dégénéré.
L'esprit qui règne parmi la troupe en témoigne.
11 permet les plus grands espoirs et nous dit
que si la Suisse doit combattre pour son
indépendance, le monde assistera à de grandes
choses.

Aux frontières flotte le drapeau helvétique.

Les fusils sont chargés, les bayonnettes
affilées. Un paisible petit peuple veille sur
son indépendance. Dans les fermes, les femmes
vaquent aux durs travaux des champs. Et
les enfants au village, une fois le soir venu,
jouent à la guerre.

Et quand ils sont couchés, les mamans
recommencent seules, la prière qu'elles leur
ont fait dire. Beaucoup pleurent alors, les
larmes qu'elles ont retenues au départ du
papa. C'est de ces larmes qui brûlent les yeux,
qu'à Dieu qui existe, ceux qui n'ont pas craint
de déchaîner sur l'Europe la plus sanglante
brutalité, atroce, ignoble, épouvantable, en
notre siècle de progrès, devront répondre.

Quant à moi, Dieu grand qui permet ces
crimes, devant ton ciel immobile, je pleure
sur le genre humain.

Et pourtant, en songeant à la grande bonté
de Celui qui nous permet de rester neutres
dans ce sanglant conflit de races, nous qui
sommes la représentation vivante de l'esprit
de concorde et de paix qui pourrait et devrait
régner entre les nations, nous devons prier
et remercier le Ciel de ce que visiblement il
nous protège. Et peut-être qu'un jour
prochain, convaincus de l'inanité des guerres,
les grands peuples d'Europe, poussés par
quelque force supérieure, en arriveront-ils à
comprendre enfin, que notre exemple est entre
tous celui et le seul qu'il faille suivre.

Puisque entre nos étroites frontières les
trois races humaines qui se partagent la plus
grande partie de l'Europe peuvent vivre en
paix et en parfaite estime les unes des autres,
elles doivent aussi pouvoir le faire dans
l'Europe entière.

Celle-ci chrétienne de cœur et unie Quel
beau rêve

Dieu veuille qu'il se réalise un jour.
Louis Hasset.

Le contrat d'emploi.
A propos du projet de loi sur le contrat

d'emploi déposé par le Gouvernement belge,
le «Journal de la Cuisine» publie quelques
intéressantes réflexions qu'il n'est peut-être
pas inutile de mettre sous les yeux de nos
lecteurs afin de leur donner une idée
approximative de l'état de la question en Belgique.

Qu'il nous soit permis, écrit notre confrère,
vu l'importance indiscutable des règles qui
vont régir le contrat d'emploi, le nombre
considérable de personnes qui devront s'y
soumettre, la multiplicité des obligations qui
seront désormais codifiées au lieu d'être,
comme à présent, régies par l'usage et par
la jurisprudence, de revenir encore sur ce
projet.

Il est assez singulier de remarquer à cet
égard que le contrat d'emploi qui joue un si
grand rôle dans notre vie économique et
sociale a jusqu'à présent été délaissé par le
législateur qui s'en est complètement
désintéressé. II y a bien, il est vrai, la loi du
17 juillet 1905 sur le repos du dimanche et
celle du 15 mai 1910 sur les Conseils de Prud'
hommes, mais ce sont des lois s'occupanl

accidentellement des employés, parce qu'il
.n'y avait pas moyen de faire autrement et
n'ayant pas le moins du monde égard aux
rapports contractuels des employés avec leurs
patrons et viceversa.

On ne sait trop s'il faut attribuer cette
indifférence à des considérations politiques ou
à Ja sainte routine, car il est à remarquer
que le Code civil s'est lui-même désintéressé
de la question et qu'il n'avait consacré au
contrat d'emploi que trois articles: l'un d'eux

' dtailleurs, l'article 1781, a été abrogé par la
loi du 10 juillet 1883; l'autre, l'article 1780,
devient textuellement l'article 3 du projet
actuel et le dernier, l'article 1710, est une
définition du louage d'ouvrage, plus complète
au fond que celle indiquée dans l'article
premier du présent projet de loi.

De cette absence de dispositions légales
sont résultées toutes les difficultés relatives
aux rapports contractuels des contrats d'emploi

et actuellement encore, sur bien des
points, la jurisprudence reste hésitante,
contradictoire, ce qui crée une situation de fait
et de droit éminemment préjudiciable aux
intérêts de toutes les parties en cause, patrons
comme employés.

Il est donc certain à cet égard que le projet
de loi comble une lacune et que s'il fera
certes naître de nouveaux procès, parce que
le législateur aura négligé certains points
d'interprétation, il contribuera cependant dans
une large mesure à diminuer les contestations
puisque la loi, à défaut d'écrits, fera la
convention des parties.

Le projet de loi actuel se divise en quatre
chapitres: les dispositions générales, les
obligations réciproques des parties, les différents
modes dont le contrat prend fin et enfin les
dispositions spéciales aux commis-voyageurs.

Au point de vue des dispositions générales,
il y a lieu de remarquer, d'une part, que le
projet ne concerne pas les ouvriers, bien que
la généralité de la définition ne l'indique pas
à suffisance de droit; d'autre part, que le
terme employé1) doit être entendu dans son
acception la plus large. Il englobe donc les
commis aux écritures, les dactylographes, les
caissiers, les comptables, les vendeurs, etc.

Le projet de loi stipule expressément que
les gérants de sociétés, les directeurs
techniques et les directeurs commerciaux ou tous
les agents dont la rémunération annuelle
sera supérieure à 6,000 Francs ne seront plus
considérés comme employés.

D'une façon générale, le reproche que l'on
peut faire au projet de loi est de n'être pas
toujours suffisamment précis dans ses termes
pour éviter des contestations ultérieures au
stijet de. leur portée et de leur étendue. Les
tribunaux seront évidemment les juges de ces
interprétations, mais au point de vue des
justiciables, il nous semble plus profitable de
rèsti-eindre autant que faire se peut les
possibilités d'interprétation qui sont des nids à

procès et des ennuis continuels pour le patron
comme pour l'employé.

Certains articles du projet consacrent des
innovations importantes. L'article 4 prévoit
l'annulation de la convention pour cause de
lésion. Cette annulation est subordonnée à
une triple condition: une lésion grave, un abus
de la part d'une des parties et une réclamation

dans le délai d'un an.
L'article 7 réglemente la clause de non-

concurrence sur laquelle tant de discussions
se sont fait jour. Actuellement, cette clause,
fort usitée, interdit à l'employé qui a quitté
son patron de s'établir pour son propre
compte ou de s'engager chez un chef d'entreprise

concurrent. La défense est sanctionnée
par des dommages-intéx-êts dont la validité a
été contestée.

Ces interdictions, lox-squ'elles ne sont pas
limitées quant au lieu et au temps, ont été
jugées illicites, comme portant atteinte à la

• ') Au point de vue plus particulier des hôteliers,

il y a lieu de signaler que les maîtres d'hôtels

peuvent être rangés dans la catégorie des
employés, si leurs fonctions sont principalement
d'ordre intellectuel.

Un maître d'hôtel chargé de tenir note des
consommations et d'en percevoir le prix est un
employé.

Si les fonctions de maître d'hôtel ne sont pas
principalement d'ordre intellectuel et que sa situation

réelle est celle d'un premier garçon, il doit
être rangé dans la catégorie des gens de services
ou de travail.

Les fonctions de maître d'hôtel varient suivant
les établissements. Il faut, pour se rendre compte
du point de savoir s'il est ou non employé, vérifier

la nature réelle de ses fonctions. S'il se borne
à surveiller les garçons, recevoir les clients et
prendre les commandes, il ne peut être considéré
comme employé.

A été jugé n'être pas employé le chef cavier
d'une brasserie (Commerce, Bruxelles, 25 mai 1903),
ainsi que les personnes chargées dans un établissement

de l'entretien des lampes électriques
(Commerce. Bruxelles, 30 mai 1908).

liberté du travail. Le projet de loi a voulu les
réglementer, mais peut-on dire qu'il y a réussi
lorsqu'il stipule que la clause ne peut entraver
«sans utilité» ou «d'une manière excessive» la
carrière de l'employé, qu'elle n'est valable que
moyennant «équitable» indemnité? Qui sera
juge de l'utilité, de l'excès ou de l'équité? Le
tribunal, évidemment. Mais que d'élasticité
dans tous ces termes et quel est l'employé qui
ne trouvera pas, au moment de son départ,
que sa liberté est entravée sans utilité, d'une
manière excessive et sans équitable indemnité?
Et le patron regrettera, certes, la jurispru-
dence actuelle qui limite ses droits, mais le
fait dans des conditions de stabilité et de
permanence qui lui permettent de prévoir jusqu'à
quel point les clauses de son contrat seront
validées.

Signalons enfin les articles 16 à 25 qui ont
trait à l'importante question du préavis de
congé.

A présent, les parties pouvaient stipuler le
congé sans préavis et sans indemnité: il est
certains emplois où l'intérêt, commun exige
une rupture immédiate des relations, d'autant
plus qu'en matière d'indemnité de rupture de
contrat de louage, l'employé a généralement
sur son patron un avantage particulier, résultant

de ce que le patron débiteur est solvable,
facilement saisissable, tandis que l'employé
débiteur a mille moyens de se dérober aux
conséquences de son inexécution.

Le projet de loi empêche le congé immédiat

et rend l'indemnité «obligatoire», ne
permettant aux parties que d'évoluer dans une
certaine quotité; de plus, il fixe d'une manière
impérative le délai de préavis le déterminant
à un ou trois mois suivant que le montant
annuel des appointements dépasse ou non
douze cents francs.

Le projet, si imprécis dans ses autres par-
ties, apparaît ici d'une rigidité bien rigoureuse
en ne délimitant que deux classes d'employés:
les uns toucheront trop, les autres trop peu
et, tout compte fait, on peut se demander si à

ce point de vue, il y aura, en équité, amélioration

sur notre jurispi'udence actuelle.
Quelles que soient cependant les critiques

que l'on peut faire valoir contre le pi'ojet de
loi, il est incontestable qu'il présente une
sérieuse utilité et qu'il y a un avantage évident
à codifier les usages qui régissent actuellement
le contrat d'emploi. Le tout est de tenir
compte de tous les intérêts en cause et de ne
pas vouloir les réglementer contre et malgré
les parties.

L'on a, à notre époque, une tendance trop
accentuée à introduire Je caractère obligatoire
de certaines clauses dans des conventions
d'ordre purement privé; et s'il faut reconnaître
à l'Etat le droit d'intervenir pour protéger les
faibles ou les incapables, ce serait une
abdication pernicieuse que de le laisser s'ingérer
de plus en pins dans nos contrats civils où la
liberté doit rester la règle et où chacun doit
pouvoir espérer recueillir le fruit de son
travail et de ses efforts personnels. E. V.

:: :
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Les vins gras. Lorsqu'on verse doucement du
vin en bouteille, le vin s'écoule en nappe liquide
qui bientôt prend la forme d'un filet plus ou moins
cylindrique ; ce dernier s'égrène bientôt en une
série de gouttelettes quand on verse de plus grande
hauteur. Si l'on répète la même expérience avec
de l'huile, de la glycérine, du sirop, ou avec de la
colle à la gomme arabique, le filet cylindrique se
forme encore, mais il s'allonge et ne s'égrène plus
en gouttelettes : c'est la caractéristique des liquides
sirupeux ou huileux. Or, il arrive parfois qu'un vin
présente le même aspect quand on le verse : on dit
qu'il est « huileux », « visqueux », qu'il « graisse », etc.
Cette viscosité du vin est la caractéristique d'une
maladie ou plutôt est un symptôme de l'envahissement

du vin par des microorganismes ayant tous
l'aspect de chapelets très allongés. C'est en général
aux dépens du sucre que ces microbes vivent, en
te transformant en substance visqueuse : ce fait
s'observe le plus souvent sur les vins blancs, mais
aussi quelquefois sur les vins rouges : ce n'est
qu'exceptionnellement que les grands vins rouges
de pinot deviennent filants. Cette maladie est l'une
des plus bénignes, car elle ne modifie que peu les
propriétés gustatives du vin ; on constate souvent
la formation d'acide carbonique, mais le goût d'aigre
n'apparaît pas comme dans les autres fermentations
normales ; cette maladie est d'ailleurs facile à
prévenir et facile à guérir. Le tannin en est le spécifique

à la dose de 8 grammes comme préventif,
12 à 15 comme curatif, par hecto, avec fouettage
énergique du vin, suivi, deux jours après, d'un
collage. On a même vu quelquefois un voyage, un
simple soutirage faire disparaître la viscosité.
Cependant, nous avons observé nombre de cas dans
lesquels l'état de viscosité du vin accompagnait une
tourne bien caractérisée avec production d'acides
volatils et diminution de l'acide fixe ; il ne faudrait
donc pas considérer l'état de viscosité du vin comme
indiquant simplement une fermentation visqueuse,
car, dans ces cas, le tannin peut faire disparaître
la viscosité, mais n'a que peu ou pas d'action sur
l'évolution de la tourne, que seules la pasteurisation
ou la filtration stérilisante peuvent enrayer.

(Journal des Cafetiers.)



Hotel-Wäschereien
in jeder Grösse und Betriebsart.

Neuzeitliche Ausführung
Hohe Ersparnisse

Billige Anschaffung. (9is

Maschinenfabrik A. Michaelis, Mönchen H.25.

Filialbureau für die Sehweiz:

Ingenieur L. Guertler, Bern
Florastrasse No. 20. :

ETAT BELGE

LONDRES fil OSTENDE-DOUVRES

Cinq des splendides steam, à
Turbines, de cette ligne: 'La Princesse
Elisabeth', le Jan Breydel', le 'Pleter De
Conlnk', 'Stad Antwerpen' et Ville de

Liège' détiennent le record delavitesse
des paqnebots entre l'Angleterre et
ie Continent. Les deux derniers sont
les premiers paquebots de la Manche
qui ont été munis du système
antiroulis Frahm Télégr. Marconi et
service postal publics à bord.
Renseignements et guides gratuits : Agence
Etat Belge, Leimenstr.57, Bâle.(lOûl)

XStäbelfaC9
Jt. Gallon

(ilttô)

Hotelier!
34 Jahre alt, militärfrei, mit
eigenem mittelgrossen
Sommergeschäft und grossen in-
ternationalenVerbindungen,

wünscht 5 O fort
oder nach Uebereinkunft
Engagement bei
bescheidenen An~
Sprüchen. Offerten
befördert die Annoncen-Expedition

R. Mosse, Zürich
unter Z. H. 5783. i390 (Mg.)

Chef de cuisine.
Le Chef dés cuisines du Palace Hotel Excelsior

Lido-Venise, âge 32, Italien, avec meilleures références,
cherche place comme tel pour la saison d'hiver. Libre
de Novembre à fin Mars. (1302)

Adresser M. R. Salin, Excelsior Palace Hotel,
Lido de Venise.

t.Jt.J-5"f i-l-M-l.t'Ai-U

I Pension zu oermieten.
Pro Winter ist in mittelgrosser Stadt für

2—3 Familien eine möblierte, kleinere, komfortabel
eingerichtete Pension im eigenen Garten, in
sonniger Lage sehr billig zu vermieten. Mg.

Nähere Details unter H. R. 201 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, ZUrlch.

Dans tous les Hôtels

Sté des Eaux de Montreux

Neuchâftel Châtenay
Maison fondée en 1796

Marque des Hôtels de premier ordre.
Dépôts: (580)

à Paris: J. Werth, 41 Rue des Petits Champs,
à Londres: Ehrmann Brothers. 43, 44 & 47 FIrsooty Square,

~ "Ywest»*-à New-York: Cusenier Company 400-402 >

EC.

Street.

bestehend aus Hausherr, Hausfrau

und drei erwachsenen
Kindern, welche folgende Stellen

bekleiden: Koch, Ober-
saaltochter und Bnrean-
fränlein, sucht ab 1. Okt.
event, früher die Führung
eines gutgehenden, kleinen

Hotels »
zu übernehmen. Bewerber sind
alle im Hotelfach tüchtige,
arbeitsame Leute. Frei ab
1. Oktober bis 1. Mai. Off.
befördert die Annoncen-Expedition

Rudolf Mosse in
Zttrich unter C. G. B. 1000.

WWW
Hochfeine Olivenöle

imd ff. Tafelöle |
in Kannen und Fässern.

Seriöse Vertreter werden gesucht.

Bief Fils Aîné
Salon, Provence (Frankr.)

Chambre de Travail.
Bariao de placement gratuit.

Instituée par lss lois du
19 Oot. 189B et du 14 Oot. 1911

rue du Temple 10, Beuèvei
Service spécial pour hôtels,

pensions, restaurante, cafés.
Téléph. : hommes 3161, femmes
2331. figs)

DES CALCULS DE RENDEMENT.

BALE
SE CHARGE AUSSI " __CvAlUAT.O'HOTELS AVENDReN

OU A ETRE TRANSFORMÉS EN SOC. AN?*

OTTO AMS 1ER, EXPERT D'HOTELS^

Koschere Konserven.
Welches Hotel will von seinem
Vorrat abgeben? Off. unter
Chiffre Z. H. 5S0S an
Rudolf Moese, Zttrich. (1399)

Spezialhaus

für

Hotelteppiche

St. Gallen

SCHUSTER &C2
ZÜRICH • BAHNHOFSTR. 71

a77)

SERVIETTEN
Leinenimitation

von Fr. 4.50 bis
I Fr. 13.- per mille

Schweiz. Verlags-
DruckereiG.Böhm

Basel

Winter-, Herbst-oderJahresstelle

als Direktor oder
Chef de réception

sucht routinierter Fachmann, militärfrei. Seit
mehreren Jahren Chef de Réception - Direktor eines
erstklassigen Hauses der Schweiz. — Getl. Offerten sub
Chiffre Z 323 Ch an Rudolf Mosse, Chur. (i3n)

UflTCI ICD Suisse français, libéré du Bervioe militaire,
I ULILH. actuellement en place dans grand hôtel

de montagne, cherche direction pour do suite ou plus
tard. Références à disposition. Eorire sous M. 3715 I,. à
Ifaasenstein «S Vogler, Lausanne. (1398) Mg.

Porzellanfabrik
îrawreu

1 18^-
Liefer, d. groût. Werften u. Schlffnhrts-Gea. d. Welt.

HOTELIER
36 ans, Suisse français, marié, sérieux et énergique,
bon administrateur, parlant et écrivant les 3 langues,
connaissant à fond la comptabilité américaine en parties
doubles, propriétaire d'un hôtel important à Ja montagne
et membre de la Société suisse des Hôteliers,

cherche place de directeur,
pour la saison d'hiver, dans

hôtel de premier ordre
Suisse ou étranger. Mg. (1397)

Adresser offres sous chiffre Z. C. 5803 à l'Agence
de publicité Rudolf Mosse, Zürich.

g Zu vermieten S

g Chalet für den Hinter in Luzern. h
y In Luzern ist per sofort für den Winter in ES

H hübscher, ruhiger, zentraler, sonniger Lage, komplett 00 möbliertes, heizbares Chalet mit Garten apottbilllg

0 zu vermieten. Ggö. Offerten unter H. R. 200 eu die

Uig Annoncen-Agentur Rudolf Mosse, ZUrlch. Mg. ni
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Offene Stellen »Emplois vacants

Für Inserate Mitglieder Nichtmitglleder
bis ZU 8 Zeilen Spua. Mir« Hit Unt.r Chlffrv

werden berechnet bwMhMt jUreu. 8,hw,ii Avila,.
Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. S.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede ununterbrach.Wiederhol. „ I.— 2.— 2.50 3,—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Inaertion mit Je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit Je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglleder inbegriffen.
Beiegnummem werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Anfangsoffleegouvernante. Gewissenhafte, einfache, ge¬
sunde und arbeitsame Tochter, im Hotelservice bewandert,

als Ofbcegouvernante in mittelgrosses Passanten-Hotel I. Ranges
gesucht. Gute Jahresstelle. Lohn nach Uebereinkunft. Älter nicht
unter 25 Jahren. Offerten mit Zeugn. und Photo erbeten. Ch. 1632

StellengesncfiE-Demandes de places

Schweiz Ausland
Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zellen). Fr. 2.— Fr. 2J0
Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1.50

Die Spesen iflr Beförderung eingehender Offerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Postniarken werden an Zahlungastatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheclrbnreau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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Bureauvolontârin. Junge Tochter, perfekt deutsch, franz.
und englisch sprechend und schreibend, mit Hotelbureau-

arbeiten vertraut, auch im Saalservice bewandert, wünscht
passendes Engagement als Bureauvolontärin, um sich weiter
auszubilden. Chiffre 614

Calssler-Chef de réception-Sekretâr, Schweizer, 26
Jahre, militärfrei, 5 Sprachen sprechend, gut präsentierend,

prima Zeugnisse als Korrespondent, Steno-Daetylograph, Kellner,
Sekretär-KasBier nnd Chef de réception, sucht Stolle per sofort
oder später. Erstkl. Referenzen. Geil. Offerten an : Paul Hldber,
Unterer Graben 11, St. Gallen. 565

Che! de réception-Caissier» Suisse, connaissant à fond
les 4 langues principales, ainsi qne la correspondance, mnni

de très bonnes références, cherche place, ponr la saison d'hiver
ou à l'année, en France. Chiffre 561

Chef de réceptlon-DIrektor, Schweizer, 32 Jahre, mili-
tärfrei, 4 Hauptsprachen, seriöser und zuverlässiger

Fachmann, mit nur prima Referenzen erstkl. Häuser, sucht Winteroder
Jahresstelle. Eintritt event. sofort. Chiffre 616

Chef de réception-Kassier-Maître d'hôtel» präsen-
tabler, seriöser Fachmann, in allen Brancheu bestens bewandert,

4 Sprachen, militärfrei, sucht passendes Engagement zu
baldigem Eintritt. Gute Referenzen. Chiffre 618

Directeur-caissier ou maître d'hôtel» fils d'hôtelier,
32 ans, Suisse français, exempté du service militaire, expérimenté,

avec relations très étendues, bon restaurateur, parlant
les langues principales, cherche place pour de suite ou à
convenir. Références. Offres à G. W Baur, Rue des Eaux-Vives 116,
Genève. 617

Directeur-chef de reception-calssler, marié, Suisse
français, 34 ans, actuellement directeur dans hôtel de mon-

tagno, connaissance des langues principales, capable et expérimenté

dans toutes les branches de l'hôtelleiie, cherche place.
Libre courant septembre. Photo, copies de certificats et
références à disposition. Chiffre 477

Sekretär (II.)» Schweizer, militärfrei, sucht Stelle wegen
Saisonschluss, für sofort, event, als KontroLleur, in erstkl.

Hotel. 1st sprachenknndlg und mit besten Referenzen und
Zeugnissen versehen. War stets nur in ganz erstkl. Häusern tätig.
Franz. Schweix bevorzugt. Chiffre 598

Sekretär. Suche für meinen vorjährigen Sekretär, der auch
im Falle wäre die Réception eines grösseren Hotels zu

ubernehmen, wenn möglich in Bälde passende Stelle. Offerten an
L Cantleni, Lenzerheide (GranbUnden). 600

Sekretär. Hotelierssohn, 24 Jahre, gnt präsentierend, militär¬
frei, 4 Hauptsprachen sprechend, in allen Fächern der

Hotelbranche bewandert, sucht Stelle als Sekretär oder Oberkellner,
event. Chef de rang. Beste Zeugnisse und Referenzen. Offerten
erbeten an W. Locher, Oberegg (Appenzell). 644

Sekretärin « Gouvernante- oder irgendwelche passende
Stelle sucht tüchtige Tochter, mit besten Referenzen ; während

der Kriegszeit bei bescheidenen Ansprüchen. Chiffre 643
oekretärln-Kassierln Bucht, gestutzt auf erstkl. Empfeh-
w lung. Stelle in Hotel. Chiffre 606

Sekretärin - Kasslerln» der 4 Hauptsprachen in Wort und
Schrift mächtig, mit sämtlichen Bureauarbeiten bestens

vertraut, sucht Engagement per Mitte September. Prima Zeugnisse
und Referenzen erster Häuser. Chiffre 623

Sekretärin-Kassierin» Schweizerin, 23 Jahre, seriös, bilanz¬
fähig, mit Kassawesen vertraut, 4 Sprachen, Handelsschul-

bildung, mehrjährige praktische Tätigkeit im In- und Ausland,
wünscht Engagement. Prima Zeugnisse aus erstklassigen Häusern.

Chiffre 621

Buffetdame. Einfache Tochter, gesetzten Alters, sucht Stelle
an Buffet in Restaurant. Chiffre 626

Maître d'hôtel» Suisse, 29 ans. capable et énergique, libre
du service militaire, parlant et écrivant les 4 langues

principales, connaissant les travaux de bureaa, cherche engagement.
Entrée aussitôt. Références de premières maisons h disposition.

Chiffre 620

Oberkellner» Schweizer, 30 Jahre, erfahrener u. routinierter
Fachmann, von präsentabler Erscheinung und ruhigem,

energischem und durchaus seriösem Charakter, mit besten Zeugnissen
und Referenzen, sucht Winter-Engagement im In- oder Ausland,
auch Wintersportpiatz. Chiffre 86

Oberkellner» 31 Jahre, Schweizer, sprachenkundig und in
seinem Fache durchaus bewandert, sucht an Hand guter Re-

ferenzen sich zu verändern, in mittleres gutes Haus. Chiffre 359

Oberkellner» Schweizer, 32 Jahre, gut präsentierend, militär¬
frei, der Hauptsprachen mächtig, tüchtig im Fach, mit prima

Zeugnissen und Referenzen, sucht Engagement. Eintritt nach
Belieben. Offerten unter Chiffre Z. A. 5761 an Rudolf Mosse, Zürich.

(1385) 196

0berkellner, Schweizer, militärfrei, 31 Jahre, 4 Sprachen,

_ mit besten Zeugnissen und Referenzen aus erstklassigen
Häusern, sucht passende Stelle. Offerten unter Chiffre Z. Z. 5750
an Rudolf Mosse, Zürich, (1384) 195

Oberkellner» 29 Jahre, militärfrei, prima Restaurateur, sucht,
gestützt auf prima Referenzen des In- und Auslandes, für

sofort oder später passende Stelle. Chiffre 579

Oberkellner, militärfrei, tüchtig und sprachenkundig, mit
dem Journal vertraut, sucht baldmöglichst Engagement. Gute

Zeugnisse und Referenzen. Chiffre 655

Obersaaltochter» im Hotelfach durchaus tüchtig u. energisch,
mit Réception vertraut, gut präsentirend und der drei

Hauptsprachen in Wort und Schrift mächtig, sacht baldigst Vertrauensstelle.

Prima Referenzen und Photo zu Diensten. Chiffre 574

Restaurant- oder Zimmerkellner, 23 Jahre, 4 Sprachen,
militärfrei, sucht Stelle. Offerten unter Z. G. 6782 an Rudolf

Mosse, Zürich. 199 (1391)

Restaurationstochter, selbständige, der 3 Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle auf Anfang September oder später.

Gute Zeugnisse. Chiffre 646

Restaurationstochter. Seriöse Tochter sucht per sofort
Stelle in Hotel oder Restaurant. Ist tüchtig in allen

vorkommenden Arbeiten, Buffet, Service, Office usw. Chiffre 560

Saal- oder Restaurationstochter sucht Stelle für sofort
oder nach Uebereinkunft. Gute Zeugnisse sowie Photo zu

Diensten. Chiffre 657

Saaltochter. Gut empfohlene und seriöse Tochter durchaus
tüchtig im Service wünscht baldmöglichst Saison- oder Jahresstelle.

Chiffre 585^ — »

Saaltochter» deutsch und franz. sprechend, mit besten Zeug¬
nissen aus Hotels I. Ranges, sucht Engagement. Chiffre 594
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Aide oder Commis. Junger Koch sucht Stellung als Aide
oder Commis Eintritt sofort. Gute Zeugnissen zu Diensten.

Chiffre 611

Chef de cuisine, libre du service militaire, cherche engage¬
ment. Très bonnes références à disposition. Adresser les

offres à Meneveri Seyfrld, Quarna Sotto-Novara (Italie). 654

Chef de cuisine» 37 Jahre, Schweizer, militärfrei, mit jeder
Küche vertiaut, sucht Stelle per sofort oder später. Offerten

erbeten an H. A. 572, poste restante Horgen (Zürich). 640

Chef de cuisine, Suisse, 33 ans, exempté du service mili¬
taire, cherche engagement. Offres sous chiffre Z. A. 5801 à

Rudolf Mosse, Zürich. 20L (1396)

Chef de cuisine, ökonomisch, und zuverlässig sucht per
sofort Engagement. Chiffre 612

Chef de cuisine, Schweizer, 36 Jahre, sehr tüchtig und öko¬
nomisch, mit erstklassigen Empfehlungen des In- und

Auslandes, sucht Engagement für den Winter. Event Jahresstelle.
Eintritt Anfang September. Chiffre 319

Chefköchin wünscht Stelle iu Hotel oder Pension. Gute
Zeugnisse zu Diensten. Eintritt nach Uebereinkunft. Ch. 651

Chef-PätiSSler, militärfrei, erfahrener, tüchtiger, deutsch,
franz. u. ital. sprechend, sucht, gestutzt auf prima Zeugnisse.

sofort Engement. Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 575

Commis oder Aide de cuisine. Junger Koch, Schweizer,
I8V2 jährig, zur Zeit in Haus I. Ranges im Jura tätig, sucht

Stelle als Commis oder Aide für nächsten Winter. Referenzen
zur Verfügung. Chiffre 603

Economatgouvernante, mittleren Alters, sucht Stelle für
sofort, an der Italien. Riviera. Prima Referenzen. Sprachen :

Italienisch, französisch, deutsch. Chiffre 656

Economat-Gouvernante, tüchtige, 32 Jahre, deutsch,
französisch und italienisch sprechend, sucht Engagement für

sofort oder später in Sanatorium oder Hotel. Chiffre 596

Economat-Gouvernante, gesetzten AUcts, durchaus tüeh-
tig und selbständig sucht Stelle in Hotel I. Ranges. Ch. 620

Economatgouvernante - Warenkontrolleuse » mit
schöner Handschrift, gesetzten Alters, tüchtig und sprachenkundig,

mit prima Referenzen, sucht Stelle. Eintritt sofort oder
nach Uebereinkunft. Chiffre 632

Katfeekoch. Konditorgehilfe, 20 Jahre, welcher schon als
Kaffeekoch eine Saison in Restaurant tätig war, sucht Stelle

als solcher, event, auch als Commis-Pâtissier. Franz. Schweiz
bevorzugt. Offerten mit Gehaltsangabe erbeten. Chiffre 581

Kaffeeköchin. Mädchen, gesetzten Alters, sncht Stelle für
sofort als Kaffeeköchin oder auch neben Chef. Zeugnissab-

Schriften und Photo zu Diensten. Chiffre 597

Kaffee-Haushaltungsköchin. Für tüchtige, gntempfoh-
lene Kaffee- oder Haushaltungsköchin wird Wintersaisonstelle

gesucht. Adresse : Salinenhotel, Rheinfelden. 641

Köchln» jüngere, die schon allein nnd selbständig gearbeitet
hat, sucht Stelle neben Chef, aber nicht für Kaffee und

Personal. Chiffre 636

öchin sucht Stelle in Hotel oder gute Pension. Gute Zeug-
nlsse zu Diensten. Chiffre 625

Küchenchef» solid und sparsam, Mitte der 30er Jahre, sucht
Engagement auf 1. Oktober, am liebsten in Basel. Prima

Referenzen. Chiffre 635

Küchenchef» 28 Jahre, sehr solid, in allen Teilen einer
erstkl. Küche durchaus bewandert, tüchtiger Restaurateur,

sucht für sofort oder nach Uebereinkunft Stelle in mittelgrosses
Haus. Prima Zeugnisse und Referenzen. Chiffre 647

f"\fficegouvernante» im Hotelfach bewandert, sucht Stelle,
w event, als Eeonomat-Küchengouvernante. Eintritt nach
Uebereinkunft. Chiffre 653

Pâtissier» durchaus fachtüchtig, sucht Stelle, event, auch als
Pâtissier-Cuisinier. Eintritt sofort oder später. Chiffre 634

Saucler event. Koch. Für selbständigen, zuverlässigen An¬
gestellten, mit prima Referenzen, wird Wintersaisonposten

gesucht. Adresse : Salinenhotel, Rheinfelden. 642
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Etagengouvernante oder Gouvernante générale.
Fräulein, 34 Jahre, 4 Hauptsprachen sprechend, in sämtlichen

Hotelarbeiten bewandert, wttnssht seibstständigen Posten in gutes
Haus. Zeugnisce und Referenzen zur Verfügung. Chiffre 648

Etagengouvernante-Générale. Einfache, arbeitssame
Tochter gesetzten Alters, sprachenkundig, energisch u. seriös,

in allen Zweigen des Hotelfaches bewandert, sucht
Engagement zn baldigem Eintritt. Chiffre 638

Etagenportier» 26 Jahre, deutsch, franz. und engl, sprechend,
sucht Stelle für sofort in gutes Haus. Geil. Offerten an Otto

Brunner, Rue Blanche 4, Genève. 592

Glätterin» tüchtig im Fach, wünscht passende Stelle per 15.

September. Zengriisse und Referenzen zur Verfügung. Gefl.
Offerten an: Frau Patscheider, Neues Stahlbad, St. Moritz. 649

Gouvernante d'étage très capable et énergique, avecbounes
références, parlant les trois langues, cherche place indépendante

à l'année ou pour la saison d'hiver. S'adreBser sous chiffre
U 7360 Lz a Nassenstein & Vogler, Lucerne. 42

Gouvernante d'étage. Veuve, Suissesse, bien recommandée,
parlant 4 langues, cherche place comme gouvernante d'étage.

R. W. poste restante, Vevey. H. 3669 L. (52)

Laveur cherche place pour la saison d'hlvor. Certificats à
disposition. Ecrire h M. Tamborini Guido. Grand Ilôtel. Gryon

sur Box. (601)

_ re (I.), im Nähen und Maschinenstopfen durchaus
bewandert, wünscht Stelle auf 1. oder 15. September. Ch. 595

I Ingè
L. want

Zimmermädchen» tüchtiges, deutsch und franz. sprechend,
sucht J&hreBStelle. Eintritt Ende September oder Anfang

Oktober. Chiffre 599

Zimmermädchen, tüchtig im Service, Bucht für Herbst- u.
Wintersaison Engagement. Französische Schweiz bevorzugt.

Chiffre 591

Zimmermädchen» spraohenkundig, mit sehr guten Zeug¬
nissen, sucht Saison- oder Jahresstelle. Chiffre 645

Zimmermädchen» tüchtig und sprachenkundig, sucht für
sofort Stelle. Chiffre 639

Zimmermädchen» deutsch und franz. sprechend, sucht Stelle
per sofort. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 630

Zimmermädchen, deutsch und franz. sprechend, suoht Stelle
für sofort oder später, event, auch für Economat. Offerten

erbeten an J. Pentenrieder, Friedeckweg 18, Bern. 50 (IIc5993Y)
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[Concierge, 4 Sprachen, gross und gut präsentierend, 9 Jahro
L-/ in gleicher Stellang, mit prima Referenzen, sucht Saisonoder

Jahressteile. Eintritt kann sofort erfolgon. Chiffre 488

ooncierge, Schweizer, der 4 Hauptsprachen mächtig, mit
L/ prima Referenzen, sucht Winterengagement, eventuell Jahresstelle.

Gegenwärtig in erstkl. Hotel der Schweiz tätig. Ch. 236

ftonclerge, 28 Jahre, 4 Hauptsprachen, mit prima Referenzen,
O sucht Saison- oder Jahresstelle. Eintritt kann sofort erfolgen.

Chiffre 607

Oonclerge» Schweizer, 35 Jahre, ledig, 3 Hauptsprachen
O läufig und ziemlich italienisch sprechend, mit guten Ze

ge-
Zeug-

nissen versehen, sucht Saison- oder Jahresstelle. Eintritt könnte
sofort erfolgen. Chiffre 615

Ooncierge, Suisse, 30 aus, parlant les 4 langues, cherche
Ls place pour de suite ou époque à convenir en Suisse ou en
Italie. Certificats et références de premières maisons à disposition.

S'adresser à Lucien Mablllard, Lens, Valais. 628

Oonclerge - Conducteur, 36 Jahre, militärfrei, deutsch,
U französisch und englisch sprechend, sucht Stelle per sofort
oder später, event, als I. Portier. Chiffre 650

Liftler, Schweizer, 21 Jahre, der drei Hauptsprachen mächtig,
sucht Stelle für sofort. Gute Zeugnisse von erstkl. Häusern.

Cbiffre_624

Liftier-Portier-Conducteur, der 3 Hauptsprachen mäch¬
tig, militärfrei, sucht Stelle. Chiffre 602
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Ehepaar, junges, kinderlos, sucht Engagement auf kommenden
Herbst oder Winter, als Plongenr und Maschinenwäscherin.

Gute Zeugnisse sind zu Diensten. Chiffre 472

Gouvernante, active et sérieuse, cherche engagement dans
bonne maison pour la Baison d'hiver dans le Midi ou l'Algérie.

Parle quatre langues. Certificats à disposition. Désirerait place
de gouvernante d'étage ou générale Chiffre 622

Gouvernante. Schweizerin, der 4 Hauptsprachen mächtig,
sucht per sofort Stelle als Gouvernante, Saaltochter oder

Zimmermädchen. Chiffre 652

Gouvernante. Fräaiein, gesetzten Alters, im Hotelwesen
erfahren, sucht Stelle als Gouvernante, event. Lingôrc etc.,

unter bescheidenen Ansprüchen, event, gegen freie Station. Prima
Zeugnisse. Gefl. Offerten sub Chiffre Z. S. 5793 an Rudolf Mosse,
Zürich. 200' (1395)

elzer-MaschiniSt, junger, sucht Stelle. Gute Zeugnisse.
Chiffre 633H

Remplaçant. Jeune hôtelier suisse, exempté du service

Il militaire, rentré de l'étranger pendant la durée de la guerre,
cherche remplacement quelconque. Meilleures références. Ch. 631

"Tapezierer, tüchtiger, welcher bereits In Hotels gearbeitet
I hat, sucht per sofort Engagement. Chiffre 637


	

